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  [Menü]


  Für Kevin Williams,

  »Rebell aus guten Gründen«


  [Menü]


  1

  Parkaufsicht


  
    Ich jobbte jetzt seit einem Monat im Freizeitpark, war echt zu schrill. Der Pennplatz war ganz annehmbar und umsonst. Die Löhnung war eher bescheiden mies, wenn man aber bei den Golfern einstieg und was mitgehen ließ, was ich mehrmals in der Woche tat, konnte man ganz schön absahnen. Falls ich das noch einen Monat durchziehen konnte, ehe die Fotzen von der Mobilen dahinterkamen, hätte ich reichlich Asche für London zusammen.

  


  Als Park war Inverleith okay, besonders die zentrale Lage. In einer Anlage am Stadtrand hätte ich nicht pennen können, das wär zu nervig gewesen. Da wär ich bei meinem Alten in der Wohnung besser dran gewesen. Der Anbau, in dem ich schlief, war geräumig und bequem. Eine Kochplatte, um mein Essen warm zu machen, war schon drin, ein Heizstrahler auch. Verschwinden lassen musste ich nur noch meine Matratze, die ich hinter den Boiler quetschte. Den Schlafsack und den tragbaren Schwarz-Weiß-Fernseher packte ich in meinen Spind. Ich hatte mir Schlüssel nachmachen lassen. Wenn die mobile Parkaufsicht am Ende der Schicht die Schlüssel eingesammelt hatte, konnte ich noch ein Bier trinken gehen und kam dann trotzdem wieder rein.


  Toiletten und Duschgelegenheiten gab es mehr als genug im Klubhaus, zu dem die Umkleideräume der Fußballer und auch meine Bude gehörten. Ausgaben hatte ich also nur für Geld und Drogen, die waren zwar immer noch beträchtlich, aber mit gelegentlichem Dealen und Versicherungs- und Kreditkartenbetrug bequem zu finanzieren, während ich mir noch was ansparen konnte. War das gut oder was?


  Ganz so n tolles Leben war’s dann doch nicht. Da gab es das kleine Problem, tatsächlich zum Job antreten zu müssen.


  Der absolute Horror für den Parkie (oder Saisonalen Parkaufseher, wie unser etwas pompöser Titel lautete) war Langeweile. Der Mensch hat die Tendenz, sich seiner Umwelt anzupassen, und folglich wird man in der Parkanlage derart inaktiv, dass schon allein der Gedanke an Arbeit beängstigend wirkt. Das gilt genauso für die Mindestanforderungen des Jobs, die gerade mal ne halbe Stunde der Acht-Stunden-Schicht beanspruchen, wie für irgendwelche Extras. Da saß ich lieber den ganzen Tag rum, las Biografien (ich lese nie was anderes) und holte mir ab und zu mal einen runter, als die Umkleideräume putzen zu gehen, die ein paar Stunden später, wenn der nächste Schwung von Fußballern reinkam, sowieso wieder genauso dreckig sein würden. Sogar die Vorstellung, den halben Meter zum Kasten rüberzugehen, um das Thermostat anzustellen, löst bei mir Verspannungen und starken Widerwillen aus. In dieser geistigen Verfassung fiel es mir leichter, sechs verdreckten Fußballmannschaften zu erzählen, die Duschen wären kaputt oder spielten verrückt, als einfach hinzugehen und die Scheißdinger anzustellen. Außerdem war das ne Möglichkeit zu testen, wie die Parkstreifenhierarchie auf solche Vorkommnisse reagieren würde. Die gewonnenen Erkenntnisse konnten für die Zukunft nur von Nutzen sein.


  Die Reaktion der Spieler war vorhersehbar:


  – WIE, KEINE SCHEISSDUSCHEN! JETZT HACKT’S JA WOHL! IS DOCH ALLES SCHEISSE HIER!


  – DIE KASSIEREN BEI UNS AB FÜR DIE SCHEISSDINGER …


  – GELD ZURÜCK! MAN MUSS DOCH DUSCHEN, SCHEISSNOCHMAL!


  Ich bin von gut siebzig verschwitzten Spielern und zackigen, rotgesichtigen Funktionären umstellt. Doch, ja, an dem Punkt wünschte ich, ich hätte meinen Arsch hochgekriegt und die Duschen angestellt. Bei solchen Gelegenheiten heißt meine Strategie Vorwärtsverteidigung, und ich ereifere mich noch mehr über das Duschproblem als sie. Ziehe mir das Mäntelchen gerechter Empörung an.


  – Hör mal, Mann, sagte ich mit ärgerlichem Kopfschütteln,– ich hab den Wichsern letzte Woche schon gesagt, dass der Boiler Macken hat. Langsam hab ich keinen Nerv mehr, denen Bescheid zu sagen. Der Scheißboiler. Einmal tut er’s prima, und dann wieder kein Scheißmucks.


  – Aye, aber letzte Woche, als der andere Junge dran war, hat er’s doch getan …


  – Das is doch grad die Scheiße; nur weil er zwei-, dreimal hintereinander anspringt, meinen die Fotzen, sie müssten ihren Arsch nicht hier runterbewegen und mal nachsehen! Ich hab den Fotzen von der Stadtverwaltung gesagt, sie sollen nen Klempner herschicken. Ne komplette Generalüberholung, die wär fällig. Bei so nem Wetter müssen’s doch die Duschen tun, sag ich zu dem Knaben. Und kommen die mal in die Gänge?


  – Aye, die nich, die Säcke, die rühren keinen Finger.


  – Aber is ja numal so, ihr Jungs kommt nach dem Spiel hier rüber und wollt duschen. Sind ja nich die Wichser, die den Ärger haben, ich bin der mit der Arschkarte, sagte ich kurz mit beleidigter Miene und pochte mir mit dem Finger auf die Brust.


  – Jetz reg dich ma nich auf, meinte einer der Mannschaftskapitäne,– geht ja nich gegen dich.


  – Nee, nee, dem Jungen will ja keiner was, sagt ein anderer Spieler zu dem Kapitän. Alle nickten zustimmend, abgesehen von so n paar Fotzen in den hinteren Reihen, die weitermotzten. Dann steigt der eine von den Mannschaftskapitänen auf ne Bank und brüllt:– Jungs, die Duschen tun’s mal wieder nich. Is zum Kotzen, weiß ich, aber is numal so. Der Junge hat sein Bestes getan.


  Lautes Zischen und Fluchen erfüllt die Luft.


  – Tja, so isses halt. Der Junge kann nichts dafür. Er hat’s der Verwaltung gemeldet, unterstützt ihn ein anderer Spieler.


  Sie ziehen sich murrend um, die blöden Säcke. Ihr Abend ist damit gestorben. Jetzt müssen sie nach Hause, um zu duschen, statt direkt in den Pub zu gehen, um das Spiel zu diskutieren und über den aktuellen Stand von Fußball, Musik, Fernsehen, Ficken zu dozieren und wie schwer es echte Kerle in der modernen Welt haben. Aus dem Abend war die Luft raus. Der Pub mit seinem verkackten Biergarten, in den sie immer gehen, wird schwere Umsatzeinbußen hinnehmen müssen. Harte Sache, in diesen rezessionsgeplagten Zeiten. Freundinnen und Ehefrauen werden den bitteren Mienen von Partnern begegnen, die sich um ihren Abend mit den Jungs betrogen sehen. Die Männer werden missmutig die Dusche im Badezimmer ansteuern und sich verraten und verkauft fühlen: ein Sieg, der nicht ausgekostet, oder eine Niederlage, über die man sich nicht mit Bier hinwegtrösten konnte. Städtische Beamte und Freizeitfunktionäre werden von den piepsstimmigen, rotgesichtigen, wechseljahrsgeplagten, aufgeblasenen, sexuell unterentwickelten Scheißhaufen belästigt werden, die in Schottland auf allen Ebenen das Spiel der Spiele bestimmen.


  Und das ganze Elend nur, weil der Parkie keinen Bock hat, einen Knopf zu drücken. So was nenne ich echte Macht. Nehmt das, ihr Wichser! Ich bin ja vielleicht drauf.


  Als der letzte Spieler durch die Tür ist, gehe ich in den Heizraum hinter meiner Baracke und stelle das Warmwasser an. Ich werd heißes Wasser zum Duschen brauchen, ehe ich abends ausgehe. Ich mache ein paar Liegestütze und Kniebeugen, dann mach ich’s mir gemütlich mit dem nächsten Kapitel des Buches, das ich gerade lese: eine Biografie von Peter Sutcliffe.


  Ich lese ausschließlich Biografien; ich weiß nicht, warum, nicht, dass ich daran viel Vergnügen hätte. Bloß reizt mich alles andere noch viel weniger. Jim Morrison, Brian Wilson, Gerald Ford, Noele Gordon, Joyce Grenfell, Vera Lynn, Ernest Hemingway, Elvis Presley (zwei verschiedene), Dennis Nilsen, Charles Kray (der Bruder von Reg und Ron), Kirk Douglas, Paul Hegarty, Lee Chapman und Barry McGuigan hab ich schon weggelesen, seit ich in den Parks arbeite. Ich kann wirklich nicht behaupten, dass mir eine davon richtig was gebracht hat, abgesehen von Kirk Douglas vielleicht.


  Manchmal frage ich mich, ob es ein weiser Karriereschritt gewesen ist, diesen Job anzunehmen. Er gefällt mir, weil ich gerne für mich bin und bei zu viel sozialem Umgang ein bisschen stinkig werden kann. Er missfällt mir, weil ich mich nicht frei bewegen kann und es hasse, an einem Ort festzusitzen.


  Eigentlich könnte ich mal den Führerschein machen, dann könnte ich mir einen Job suchen, der die beiden wichtigen Kriterien Einsamkeit und Mobilität in sich vereint, aber ein Auto würde mich belasten, mich davon abhalten, Drogen zu nehmen. Und das wäre nichts für mich.


  Mr. Garland, der Boss der Parkverwaltung, war ein umgänglicher Mann, liberal für Parkverhältnisse. Er verstand die Situation der Parkies. Garland hatte genug behördliche Abmahnungen hinter sich, um das Problem zu durchschauen.– Es ist ein langweiliger Job, sagte er mir beim Einweisungsgespräch,– und Arbeit ist Teufelswerk und so was alles. Das Problem ist, Brian, dass so wenige Parkaufseher Initiative zeigen. Der nachlässige Parkaufseher tut nur das Allernötigste und verdrückt sich dann, während der gewissenhaftere Aufseher immer genug zu tun findet. Glauben Sie mir, wir kennen die faulen Äpfel, und ich sage Ihnen eins: Deren Tage sind gezählt. Wenn Sie sich also bewähren, Brian, ist es durchaus möglich, dass wir Ihnen eine Festanstellung beim Grünflächenamt in Aussicht stellen können.


  – Äh, schön …


  – Natürlich, bisher haben Sie den Job ja nicht mal angefangen, sagte er lächelnd, als er merkte, dass er den Dingen ziemlich vorauseilte,– aber wenn es auch nicht der aufregendste Job der Welt ist, machen ihn doch viele Aufseher schlechter als nötig. Verstehen Sie, Brian, seine Augen weiteten sich in missionarischem Eifer,– im Park gibt es immer etwas zu tun. In diesem Job muss man immer auf den Beinen sein, Brian. Der Spielplatz mit den Schaukeln muss von Glasscherben freigehalten werden. Und dann die Teenager, die sich hinter dem Klubhaus zusammenrotten; ich habe da Spritzen gefunden, Brian, Sie verstehen …


  – Schrecklich, schüttelte ich den Kopf.


  – Die muss man abschrecken. Dann haben wir Formulare über Schäden und Vandalismus an Parkeigentum auszufüllen. Es gibt immer Müll aufzusammeln, Unkraut an der Baracke zu jäten, und dann sind natürlich die Umkleiden regelmäßig zu reinigen. Dem findigen Parkaufseher geht nie die Arbeit aus.


  – Ich bin immer für ein strammes Arbeitspensum, da geht die Zeit schneller rum, log ich.


  – Ganz genau. Ich gebe zu, dass Langeweile manchmal zum Problem werden kann, besonders bei unfreundlichem Wetter. Lesen Sie, Brian?


  – Ja. Ich bin ein recht eifriger Leser.


  – Das ist schön, Brian. Eine Leseratte kennt keine Langeweile. Was lesen Sie denn so?


  – Hauptsächlich Biografien.


  – Ausgezeichnet. Manche Leute stopfen sich den Kopf mit politischen und sozialen Theorien voll: das kann nur zu Verbitterung und Unzufriedenheit mit dem eigenen Los führen, sinnierte er.– Na ja, das tut nichts zur Sache. Ich gebe gerne zu, der Job könnte besser sein. Der Service ist auf den Hund gekommen. Wir können ja nicht mal die alten Kleinbusse der Mobilstreife und die Sprechanlage erneuern. Die Schuld muss ich natürlich unseren politischen Herren im Freizeitausschuss geben. Subventionen, damit alleinerziehende, schwarze, lesbische Kollektive experimentelle Theaterprojekte aufziehen können; für so was haben sie immer Geld übrig.


  – Da sagen Sie was, Mr. Garland. Ist schon kriminell, wofür unsere Steuergelder verschleudert werden.


  Ich erinnere mich noch an Garlands versonnenes, anerkennendes Nicken. Es schien zu sagen: Da sehe ich einen vorbildlichen Parkaufseher heranreifen. So sieht der Arsch aus.


  Ich duschte noch schnell, ehe die Mobile kam. Ich schaffte es gerade noch; kaum hatte ich mich abgetrocknet und angezogen, hörte ich den Wagen der Parkstreife vorfahren. Die motorisierten Parkstreifen, die Mobilen, das sind die Fotzen in Uniform. Die Wichser bekleiden den gleichen Rang wie wir, nur eben motorisiert. Eigentlich sollen sie die kleineren Parks kontrollieren, die keine eigenen Parkwächter haben. Inoffiziell sieht das ganz anders aus. Aber tatsächlich überwachen sie uns, uns, die wir im Umkehrschluss dann wohl die stationären Parkaufseher sein müssen. Sie kontrollieren, ob wir auch bei der Arbeit sind, an unseren offiziellen Posten, statt irgendwo im Pub. Letzte Woche erwischten sie einen Knaben, Pete Walls, in Gilmerton buchstäblich bei der Arbeit. Er fickte gerade ein Schulmädchen im Anbau. Sie suspendierten ihn bei vollem Lohn, die Sache soll noch ein Nachspiel haben. Die Verwaltung versteht es wirklich, einen da zu treffen, wo es wehtut; eine offizielle Genehmigung für das, was jeder Parkie inoffiziell anstrebt: nicht da sein, aber dafür bezahlt werden.


  Ich leere gerade ein paar Jointkippen aus dem Aschenbecher in einen Mülleimer, als Alec Boyle von der mobilen Parkaufsicht aus dem Wagen steigt. Boyle hat seine Kappe tief über seine verspiegelte Sonnenbrille gezogen. Er hat die Ärmel aufgerollt, und an der Ampel hängt er sich gewöhnlich aus dem Wagenfenster; er muss ein Vermögen für Kaugummi ausgeben. Fehlt nur noch der Brooklyn-Akzent. Was für n Scheiß in dem seinem Schädel vorgeht, wissen die Götter. Ein mickriges Männchen; dem fehlen selbst für die Polizei noch n paar Zentimeter und n paar Hirnzellen. Ist der vielleicht daneben.


  – Was solln das mit den Scheißduschen? fragt er.


  – Red mir bloß nich von den Biestern, Alec. Bin den ganzen Tag mit den Dingern drangewesen. Die Zündflamme geht irgendwie dauernd aus, verstehste? Ich hab se jetzt anbekommen, aber für die Fußballtypen war das Wasser nich heiß genug. Die warn vielleicht geladen.


  – Weiß ich. Hab gerade den verdammten Hai am Funkgerät gehabt. Voll am Ausrasten.


  Der Hai. Bezirksparksuperintendent Bert Rutherford. Der hat heute Dienst. Das fehlt uns gerade noch.– Tja, da müssen wir wohl mal n Installateur holen.


  – Is schon da gewesen, konnte bloß nichts finden.


  – Wieso passiert so was immer während meiner Schicht? maule ich so selbstmitleidig, wie’s die Jungs in dem Job hier immer machen.– Ich muss irgendwie die Seuche haben.


  Parkaufseher Boyle nickt mir mitfühlend zu. Dann verzieht ein reptilienhaftes Grinsen sein Gesicht.– Dein Kumpel Pete Walls ist ja echt n Vollarsch, wa?


  Wallsy würde ich echt nicht unbedingt als Freund einstufen, bloß als korrekten Typ, mit dem ich ab und zu beim Golf gearbeitet hab, ein bisschen lange Finger gemacht und so. Ich schätze, da kann man fast von Kumpel reden, unter Parkverhältnissen. Da ist in den Parks das echte Geld zu holen: in den Golf-Starterhäusern. Da will jeder von den Typen ran.


  – Stimmt, Wallsy ham se mit runtergelassenen Hosen erwischt, hab ich gehört, nickte ich.


  – Der alte Babyficker, Boyles Gesicht legte sich in Falten, während er träge seine Sonnenbrille mit einem Taschentuch putzte. Der blöde Hund schnallt nicht, dass er sich Popel auf die Gläser schmiert, dann blickt er’s und unterbricht sich einen Moment verlegen.


  Ich übergehe gnädig diese Peinlichkeit.– Ich hab gehört, das Mädchen wär sechzehn gewesen; war seine Freundin. Verlobt und so was alles. Hat nur n paar Sandwiches vorbeigebracht, und dann is die Sache n bisschen ausgeufert.


  – Den Scheiß kenn ich schon. Kannste vergessen. Der Typ is draußen. Papiere un ab.


  Da war ich mir gar nich mal so sicher.– Ach was, ich wette n Fünfer, dass er damit durchkommt.


  Ich hatte da so n Gefühl. Die Stadtverwaltung war ein ausgesprochen asexueller Verein. Sobald es n bisschen schwül wird, kneifen sie. Könnte ja ne potenzielle Büchse der Pandora sein, die sie lieber nicht öffnen wollen. Cha McIntosh von der Gewerkschaft würde da nen Dreh finden. Ich fand, Wallsy hätte ne gute Außenseiterchance, ungeschoren davonzukommen. Jederzeit nen Fünfer wert.


  – Von wegen, grinste Boyle höhnisch.


  – Jetz komm aber. Setz nen Blauen.


  – Gemacht, meinte Boyle. Als ich seine schmierige Pfote schüttelte, setzte er ne Verschwörermiene auf und flüsterte, obwohl wir in einem leeren Klubhaus mitten in einem verlassenen Park waren:– Pass auf den beschissenen Hai auf. Der hat dich gefressen. Hält dich für n linken Typ. Meinte zu mir: Wie ist der Knabe in Inverleith? Ich sach: ganz in Ordnung, guter Junge, wa. Er meinte: Kommt mir n bisschen wie n Schlauscheißer vor.


  Ich setze eine Miene künstlicher Aufrichtigkeit auf.– Danke, Alec. Für den Tipp schulde ich dir was.


  Wichtigtuerische kleine Sau. Vielleicht hat der Hai mich auf der Liste, vielleicht auch nicht. Konnte meinen Arsch nich kratzen. Die Wichser von der Mobilen ziehen immer so Nummern ab, um einem Paranoia zu machen und selbst in nem besseren Licht dazustehen. Die ödete der Job genauso an wie uns; sie mussten Intrigen in die Welt setzen, um sich bei Laune zu halten.


  Er fuhr los und ließ dabei die Reifen über den Kies vor dem Anbau quietschen. Ich ging in den nächsten Pub, trank nen Wodka und spielte ne Partie Pool mit nem Typen mit nem nervösen Tick. Danach ging ich zurück, holte mir einen runter und las ein weiteres Kapitel in der Peter-Sutcliffe-Biografie. Boyle kam zurück, um meine Schlüssel einzusammeln, und meine Schicht war rum. Ich verließ die Anlage, machte aber kehrt, als Boyle weg war, und ließ mich wieder ins Klubhaus. Bevor ich mich für die Stadt fertig machte, baute ich die Glotze und mein Bett auf, nur für den Fall, dass ich später zu fertig dafür wäre. Dann fiel mir ein, dass ich vier Tage frei hatte. Im Park hatte man fünf Tage Dienst und zwei Tage frei, wobei die beiden Tage jede Woche wechselten. Meine freien Tagen lagen hintereinander, also hatte ich ein langes Wochenende. Das bedeutete, dass morgen jemand anderes hier sein würde. Ich schloss meinen Krempel wieder weg. War unwahrscheinlich, dass ich heute hier übernachten würde. Normalerweise haute ich mich am Wochenende bei irgendnem anderen Typ hin oder bei meinem Alten.


  Ich ging in dieser entfremdeten, schockbetäubten Stimmung in die Stadt, in der ich meistens war, wenn ich von der Schicht kam, besonders nach der Spätschicht, die um neun endete. Es war dieses Gefühl, von allem ausgeschlossen gewesen zu sein, dass sich alle anderen schon energisch ins Vergnügen gestürzt hätten. Keine Frage, ich hatte einiges aufzuholen. Ich wollte mal sehen, ob ich bei Veitchy n bisschen Speed bekommen konnte.


  [Menü]


  2

  Glotze am Nachmittag


  
    Mein Alter saß mit Norma Culbertson von oben beim Tee. Er qualmte eine Zigarette, während ich mir n Sandwich machte: eins mit gebratenem Dundee-Steak.

  


  – Is doch so, Norma, immer suchen sie sich Gegenden wie die hier aus. Als wenn das Viertel nicht genug Probleme hätte.


  – Du sagst es, Jeff. Is ne verdammte Schande. Sollen sie’s doch in Barnton oder so ner Gegend bauen. Die Stadtverwaltung soll doch wohl für anständige, arbeitende Menschen da sein, sagte Norma mit bitterem Kopfschütteln. Sah ziemlich sexy aus mit ihrem aufgetürmten Haar und diesen großen Ohrringen.


  – Worum geht’s? fragte ich.


  Der Alte schnaubte.– Die haben vor, so n Zentrum für die ganzen Junkies aufzumachen. Nadeltausch und Drogen auf Rezept und so. Ist doch immer dasselbe: es jedem gottverdammten Aussteiger recht machen und bloß nich an die Anwohner denken, die jede Woche pünktlich ihre Miete zahlen.


  Norma Culbertson nickt zustimmend.


  – Genau, ist schon n krankes System, Dad, grinse ich.


  Ich kriege mit, dass sie für so ne Art Unterschriftenliste sammeln, die Dummfotzen. Die sind ja vielleicht drauf. Ich verschwinde aus der Küche und lausche nen Moment lang hinter der Tür.


  – Nich dass ich hartherzig bin, Jeff, meint Norma,– nee, wirklich nich. Ich weiß, die Leute brauchen Hilfe. Ist nur, weil ich doch die kleine Karen hab und ganz allein dastehe. Wenn ich an all die Spritzen denke, die da rumliegen …


  – Stimmt, Norma, gar nich dran zu denken. Na ja, denen werden wir das Feld nicht kampflos überlassen, wie es so schön heißt.


  Aufgeblasener alter Scheißer.


  – Weiß du, Jeff, ich hab echte Hochachtung vor dir, wie du die zwei Jungs ganz alleine großgezogen hast. Kann nich leicht gewesen sein. Sind propere Burschen geworden.


  – Tja, die sind ganz brauchbar. Immerhin ham se so viel Verstand, die Finger von dem Drogendreck zu lassen. Brian ist der Schwierige. Bei dem weiß man nie, wo er steckt oder was er wieder vorhat. Wenigstens hat er jetzt Arbeit, nur n befristeter Job in den Parks, aber besser als nichts. Nich dass ich glaub, der wüsste, was er aus seinem Leben machen will. Manchmal denk ich, der lebt auf nem anderen Planeten als der Rest von uns. Warte, bis du das gehört hast: Ich hab seit Wochen nichts von ihm gesehen oder gehört, und dann rückt er hier mit nem Mädchen an. Nimmt sie mit nach oben. Später ist er dann mit ihr unten und n Festmahl am kochen. Ich nehm ihn mir zur Brust und sag: Hör mal, Freundchen, das is hier kein Bumsschuppen, klar. Er drückt mir Geld fürs Essen in die Hand. Ich sag: Das is hier nich der Punkt, Brian. Du hast dieses Haus zu respektieren. Da hast du ihn, und dabei angeblich todunglücklich, weil seine Freundin weg nach London auf n College ist. Tja, er hat ne komische Art, das zu zeigen. Cleverer als gut für ihn ist, der Junge. Derek dagegen, da ist ne ganz andere Geschichte …


  So so, anscheinend gehe ich dem Alten auf die Nüsse. Stimmt schon, dass man nie was Gutes über sich hört, wenn man so lauscht, aber manchmal weiß man besser, woher der Wind weht.


  Ich sitz oben in meinem Zimmer und glotze in meinen Fernseher; na ja, Dereks Fernseher, wenn man’s genau nimmt, was der kleine Sack natürlich tut. Ich höre, wie mein Alter mir was raufbrüllt, und gehe an die Treppe.– Wir, äh, gehen mal kurz zu Norma rauf. Ham noch n paar Sachen fürs Komitee zu besprechen, druckste er irgendwie rum.


  Klasse. Ich zünde eine Kerze an. Dann hol ich mein Besteck raus und koche mir n bisschen Smack auf. Der Stoff sieht reell aus, momentan gibt’s so was wie ne Schwemme. Gott segne Raymie Airlie; Gott segne Johnny Swan. Ich steh eigentlich gar nicht so auf Smack, aber auf die fetten folgen meist magere Zeiten. Da nutzt man besser die Gelegenheit.


  Ich suche nach nem Gürtel, kann aber nur nen unbrauchbaren elastischen Schlangenledergürtel finden, also schmeiß ich ihn in die Ecke und nehm das Kabel von Dereks Nachttischlampe. Ich schlinge es um meinen Bizeps und klopfe auf mein Handgelenk, bis eine fette, dunkle Vene raustritt. Dann stecke ich die Nadel rein und zapfe etwas Blut hoch, bevor ich’s mir reinballere. Geil.


  Scheiße.


  Scheiße, ich krieg keine Luft.


  Fuck, das is jetz aber scheiße.


  Ich steh auf und versuch’s noch zum Pott zu schaffen, komme aber nicht weit. Es gelingt mir, mit meiner Kotze auf nen alten NME zu zielen. Ich lehn mich nen Moment an die Wand und atme erst mal durch, dann mache ich das Fenster auf und schmeiß den ganzen Salat in den Hinterhof.


  Ich leg mich aufs Bett. Ist schon besser. In der Seifenoper im Fernsehen ist eine nett aussehende Frau. Auf einmal seh ich sie als altes Hutzelweib, aber sie ist nicht mehr im Fernsehen, sie ist im Zimmer. Dann ändert sich was, und bei mir ist dieser Stuart Meldrum, der in Leith von dem Fabrikdach gerutscht ist, als wir noch Kinder waren. Das war, ehe wir hier rausgezogen sind. Es war ein Wellblechdach, das steil abfiel. Stu rutschte mit dem Fuß ab, stürzte und schlitterte runter. Das Dumme war, dass da ne Reihe Doppelnieten rausstand, und die schlitzten ihn sozusagen auf.


  Jetzt ist er wieder bei mir, und sein Gesicht ist aufgerissen, und die Gedärme quellen aus seinem blutverschmierten Leib. Er hält einen Ball, einen gelben Ball, unterm Arm.– Lust auf ne Runde Kicken, Bri? fragt er.


  Ist doch ne Idee. Kicken. Gegen die Fabrikmauer. Er stellt sich ganz dicht vor die Mauer und drischt den Ball dagegen. Der Ball springt im spitzen Winkel zurück und rollt dann weg. Ich renne ihm nach, aber irgendwie wird er immer schneller. Ich versuche, nen Zahn zuzulegen, werd aber irgendwie nicht schneller. Ich seh nur noch, wie der Ball die Straße runterhüpft, als würde ihn der Wind wegwehen, fast als wär’s ein Luftballon, aber gleichzeitig ist die Umgebung ruhig und windstill. Meine Mutter steht vor mir, in einem geblümten Kleid, und hat den Ball in der Hand. Sie sieht jung und wunderschön aus, so wie ich sie zum letzten Mal gesehen habe, als ich noch zur Grundschule ging. Ich bin genauso groß wie sie, so groß wie ich heute bin, aber sie nimmt mich an der Hand und führt mich eine leicht ansteigende Straße hoch, die lauter schicke Vororthäuschen säumen, und ich frage sie:– Ma, warum hast du uns verlassen?


  – Weil ich einen Fehler gemacht habe, Sohn. Du warst ein Fehler. Er hätte nie passieren dürfen. Du, dein Vater, diese Orte, an denen wir lebten. Ich liebe dich und Derek, aber ich musste mein eigenes Leben führen, Sohn. Dich hätte es gar nicht geben sollen. Ich wollte nie einem Schlauscheißer das Leben schenken.


  Ich sehe Alec Boyle und den Hai, sie tragen weiße Anzüge. Beide nicken weise. Dann merke ich, dass ich auf den Bildschirm glotze und alles okay ist; ich bin wieder in der Fernseh-Seifenoper, nicht in meiner eigenen.


  Nach einer Weile krieg ich echt üble Krämpfe, also krieche ich unter die Decke und versuch mich gesund zu schlafen. Als mein Alter wiederkommt, sag ich ihm, ich hätte mir ne Grippe eingefangen, und bleib dann drei Tage im Bett, bis ich wieder Dienst im Park hab.


  [Menü]
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  Der Kamerad als Opiat


  
    Nie wieder fass ich Smack an. Das ist was für Verlierer. Alle, die ich kennengelernt hab und die meinten, sie hätten das im Griff, sind jetzt entweder tot, gerade am Sterben oder führen ein Leben, das zu leben sich nicht lohnt. War ich vielleicht bescheuert. Ich sitz in meiner Baracke und bin immer noch voll fertig. N verplempertes Wochenende. Nee, Speed ist meine Droge, Speed und Eckys. Scheiß auf Smack.

  


  Es wird eine langweilige Spätschicht werden. Das Buch von Sutcliffe war okay. Guter Lesestoff. Ja, das Leben schreibt die besten Geschichten. Sutcliffe war ein Mann mit schweren emotionalen Problemen. Sutcliffe war n Arschloch. War der vielleicht gestört. Es gibt Sachen, die sind nie zu verstehen, es gibt Sachen, die entziehen sich jeder Vernunft, jeder rationalen Analyse und Erklärung. Ich hab mit der Biografie von Mutter Teresa angefangen, komm aber nicht richtig rein. Für die ist mir meine Zeit zu schade; sie wirkt mir n bisschen gaga. Sie behauptet, Gott sagt ihr, sie soll machen, was sie macht; sie selber hat da nen Scheiß mit zu tun. Genau das Argument bringt Sutcliffe auch. Ist doch alles blanker Schwachsinn; n bisschen mehr persönliche Verantwortung kann man vom Einzelnen ja wohl erwarten.


  Der Park ist deprimierend. Ist wie im Gefängnis. Nein, ist es nicht. Man kann abhauen, in den warmen, einladenden Pub gehen, aber wenn einen dabei die Mobile erwischt, kann man sich die Papiere holen. In dem Park gibt’s Anwesenheitsgeld; man wird bezahlt, um hierzusein. Nichts zu tun, aber zu sein. Ich sitz in meinem Anbau, also penn ich.


  Es klopft an der Tür. Die Streife kann’s nicht sein, die klopfen nie. Ich mache auf, und da steht Raymie Airlie. Er hat ein fieses Grinsen aufgelegt und sieht mich an.– The renegade robots are now long dead, the metal ones rusted, the human ones bled.


  Mein Reden. Raymie ist entweder ein Volltrottel oder ein Genie, und was von beidem, interessiert mich nicht genug, um drüber nachzudenken.


  – Alles senkrecht, Raymie? Komm rein.


  Er spaziert in meine Bude. Dann inspiziert er die Umkleiden und Duschen mit einer Gründlichkeit, die dem wachsamsten mobilen Parkstreifenbeamten Ehre machen würde. Er kommt in meine Baracke zurück, nimmt das Mutter-Teresa-Buch zur Hand, zieht die Brauen hoch und wirft es dann wieder auf den Tisch.


  – Haste Besteck? fragt er.


  – Klar … ich mein, nee. Nich dabei jedenfalls.


  – Willste einen wegmachen?


  – Äh, eigentlich nich, ich mein, ich bin sozusagen im Dienst, äh … na ja, nen kleinen vielleicht …


  Er kochte Smack auf, und ich machte mir nen Druck mit seinem Besteck. Ich fing an, viel übers Schwimmen nachzudenken, und über Fische. Welche Freiheit sie genießen, zwei Drittel der Oberfläche des Planeten und so.


  Das Nächste, was ich mitkriegte, war der Hai, der sich drohend vor mir aufbaute. Raymie war verschwunden.


  – Die Schlüssel, schnauzte er.


  Ich sah ihn mit glasigen Augen an. Es fühlte sich an, als wär mein Körper ein langer Flur, und der Hai stände an der Tür am anderen Ende des Flurs. Scheiße, wovon redete der da? Was für Schlüssel?


  Schlüssel.


  Schlüssel.


  Mutter Teresa und die Straßenkinder von Kalkutta. Brot für die Welt.


  Schlüssel.


  Schlüssel öffnen Türen; Schlüssel schließen Türen.


  Schlüssel.


  Das hört sich gut an.– Schlüssel.


  – Also, haste se? Die Schlüssel? fragt er.– Mach hin, Junge, ich will Feierabend machen. Haste kein Zuhause?


  Ich fang an, die Schlüssel aus der Tasche zu kramen, nicht meinen Schlüsselbund, den ich mir hab nachmachen lassen, sondern deren Schlüsselbund. Hab ich kein Zuhause?


  Mum, wo bist du?


  – Hier ist mein Zuhause, erkläre ich ihm.


  – Du bist ja nicht ganz dicht, Alter. Haste getrunken? Er kommt etwas näher, um festzustellen, ob er in meinem Atem irgendwas riechen kann. Er scheint vor einem Rätsel zu stehen, sieht mir aber tief in die Augen.– Du bist voll bis obenhin, Bürschchen. Auf was bist du drauf? Warste am Giftschrank? Auf was bist du drauf?


  Ich bin auf dem Planeten Erde. Wie wir alle. Alle erbärmliche Erdlinge. Ich, der Hai, Mutter Teresa, Sutcliffe … Ich reiche ihm die Schlüssel.


  – Jesus Christus! Du kriegst ja kaum n Wort raus, oder?


  Jesus Christus. Noch so ein Erdling. Dies ist der Planet Erde. Der Hai und ich; menschliche Lebensformen, die sich denselben Planeten in diesem Universum teilen. Beide menschlich, beide gehören der beherrschenden Spezies auf dem Planeten Erde an. Menschen haben Strukturen, Institutionen geschaffen, die unser Leben auf diesem Planeten regeln. Religionen, Nationen, Korporationen, Gesellschaften und den ganzen Scheiß. Eine dieser Strukturen ist die Stadtverwaltung. In deren Zuständigkeitsbereich: Freizeit und Erholung, wozu wiederum die Parkverwaltung gehört. Der als »der Hai« bekannte Mensch (ein Humanoider, der von den Mitgliedern der eigenen Spezies beim Namen einer anderen Spezies gerufen wird, weil sein Verhalten und Aussehen vermeintlich dem dieser anderen Spezies ähneln) und ich selbst sind in ökonomische Prozesse eingebunden. Wir werden dafür bezahlt, in unserem bescheidenen Maße zum Erhalt der Strukturen der menschlichen Gesellschaft beizutragen. Wir spielen eine kleine, aber entscheidende Rolle in einem mystischen und wundersamen Ganzen.


  – Wir haben eine Rolle zu spielen …


  – Hä? Wie war das?


  – Unsere kleine Rolle bei der Erhaltung der menschlichen Gesellschaft …


  – Du bist doch nich dicht, Junge, völlig weggetreten. Auf was bist du drauf?


  Der Hai. Einen Ozean zu durchschwimmen, einen ganzen Ozean. Zwei Drittel der Planetenoberfläche, in denen er sich tummeln kann. Mehr noch, er kann auch in verschiedenen Tiefen schwimmen, schier unendliche Möglichkeiten also. Einen Ozean zur freien Verfügung, und dieses Ding muss unbedingt aufs Festland, genau auf dieses kleine Fleckchen Festland, auf dem ich mich aufhalte. Ich ertrage es nicht mehr in der Nähe dieser Kreatur.


  Ich gehe an ihm vorbei, raus aus dieser Bude, raus aus diesem Park.


  – Das kriegt Garland noch zu hören! ruft er.


  Tja, neh-neh-neh-neh-neh-neh, Arschlecken.


  Das Blöde an diesem Tour Montparnasse ist, dass er so abgewrackt ist, so richtig dreckig und verkommen aussieht. Trotzdem eine sagenhafte Konstruktion, aber in der falschen Stadt, auf dem falschen Kontinent. Ein Gebäude ganz im Stil der neuen Welt, aber weil es in Paris steht, lässt es die meisten ziemlich kalt. Der Louvre, die Oper, der Arc de Triomphe, der Eiffelturm; da sind die Leute von beeindruckt, von diesem Mist, den ganzen wunderschönen Bauten. Für den Tour Montparnasse interessiert sich keine Sau. Allerdings: Von der Aussichtsplattform des Montparnasse hat man einen herrlichen Blick über Paris.


  Wir beide sitzen im Restaurant in der Spitze des Turms. Es ist ein hässliches, überteuertes Restaurant mit protzigem Ambiente und einer erbärmlichen Speisekarte. Aber wir sind hier glücklich, weil wir ganz allein sind. Wir haben uns ein bisschen auf der inneren Aussichtsebene umgesehen, deren riesige Fensterscheiben ganz fleckig und verdreckt sind. Hinter den Heizkörpern unter dem Geländer, das die Aussichtsplattform umgibt, sind Abfall, faulende Essensreste und Zigarettenkippen gelandet. Das Eindrucksvollste auf dieser Etage sind die Bilder vom Tour Montparnasse in den verschiedenen Bauphasen von der Grundsteinlegung bis zur Fertigstellung. Allerdings sind selbst diese schönen Bilder schon von der Sonne ausgeblichen. Bald wird auf ihnen nichts mehr zu erkennen sein.


  Ganz egal, der Schmutz und Schmier stört mich nicht, denn wir sind zusammen, und das ist wunderbar. Für die Parks habe ich keinen Gedanken. Die einzige Wirlichkeit sind die Texte und Bilder. Ich erzähle ihr, dass ich während meiner Schicht im Park ein Gedicht über sie geschrieben habe. Sie bittet mich, es vorzutragen, aber es fällt mir nicht mehr ein.


  Sie steht auf und sagt mir, sie will zu Fuß nach unten gehen. Die ganzen Stockwerke hinunter. Sie geht die Stufen hinunter, raus aus dem Restaurant auf die Feuertreppe zu.– Komm schon, sagt sie, während sie in die Dunkelheit eintaucht. Ich blicke in die Dunkelheit, kann sie aber nicht erkennen; ich höre nur ihre Stimme.– Komm schon, ruft sie.


  – Ich kann nicht, rufe ich zurück.


  – Nur keine Angst, sagt sie.


  Die hab ich aber. Mein Blick fällt wieder auf die Aussichtsebene und ihre Lichter. Hier draußen ist Licht, und sie will mich in die Dunkelheit locken. Ich weiß, ich werde sie nie einholen, wenn ich ihr jetzt nachgehe. Das da unten ist keine normale Dunkelheit, keine Dunkelheit mit Abstufungen, sondern hässliche, pechschwarze Finsternis. Ich mache kehrt, zurück ins weiße und gelbe Licht. Neben ihrer Stimme hört man da unten auch andere. Stimmen, die gar nichts mit ihr zu tun haben, mit mir dafür umso mehr. Stimmen, denen ich mich nicht stellen kann; es ist zu verrückt.


  Ich trete in den Aufzug. Die Tür schließt sich. Ich drücke auf Erdgeschoss, zweiundvierzig Stockwerke weiter unten.


  Er rührt sich nicht. Ich versuche die Tür zu öffnen, aber sie scheint zu klemmen. Ich werde unruhig. Meine Füße pappen am Boden fest; als ob da Kaugummi auf dem Boden dieses Aufzugs wär. Rosa Kaugummi haftet in klebrigen Fäden an den Sohlen meiner Stiefel. Ich sehe auf den Boden des Lifts: Er bläht sich auf. So als würde der Bodenbelag aufquellen. Meine Füße sinken ein, dann scheinen meine Beine glatt hindurchzugehen. Ich sacke durch den Liftboden, langsam und von einem zähen, durchsichtigen rosa Film bedeckt, der das Einzige ist, was mich von einem tödlichen Sturz in den dunklen Aufzugsschacht hinab trennt.


  Aber er reißt nicht, er dehnt sich weiter. Ich schaue hoch und sehe mich selbst langsam aus einem Loch im Boden des Aufzugs heruntersinken. Etage41 40 39 38.


  Dann gewinne ich an Tempo, während weiße Schriftzeichen vorbeiflitzen, die die Stockwerke anzeigen: 37 36 35 34 33 32 31 30 29 28 27 26 25 24 23 22 21 20 (jetzt wieder langsamer, meine Kaugummiblase hält immer noch, hab ich ein Schwein).


  19 (In der Schwebe baumelnd, meine Schnur ist jetzt gerade noch fadendick und doch so belastbar.)


  (Dann wieder Bewegung, schnelle Bewegung) 18 17 16 15 14 13 12 11 10 9 8 7 6 5 4 3 O NEIIIINN!! 2 1 ERDGESCHOSS–1–2–3–4–5–6–7–8–9 SCHEISSE, WAS GEHT HIER AB?–10–11–12–13–14–15–16–17–18–19–20–21–22–23


  Ich gleite immer noch abwärts, gefangen in diesem Kaugummifilm. Ich bin jetzt schon auf–82–83–84–85–86–87–88, und bei–89 berühren meine Füße sanft festen Boden. Es hat den Anschein, als wäre ich wieder in einem Aufzug gelandet, einem ohne Decke diesmal. Ich hebe die Hände über den Kopf, und die dehnbare, gummiartige Strähne reißt unter meinem Griff.


  Mein Körper ist von Kopf bis Fuß mit diesem rosafarbenen Film überzogen. Er zersetzt meine Kleidung, löst sie einfach auf, lässt aber meine Haut unversehrt. Er setzt sich darauf fest, hart und schützend wie eine zweite Haut. Ich muss wie eine Schaufensterpuppe aussehen. Ich bin nackt, aber fühle mich nicht schutzlos. Ich fühle mich stark.


  Die Liftanzeige verrät mir, dass minus89 das unterste Stockwerk ist. Mehr als zwei Drittel dieses Gebäudes liegen unterirdisch. Ich muss Kilometer, na ja zig Meter unter der Erdoberfläche sein.


  Ich trete aus dem Aufzugsschacht. Die Aufzugstüren sind irgendwie verschwunden, und ich steige bei minus89 einfach aus. Ich befinde mich immer noch in einer Art Bauwerk, und auch wenn die Wände sich zu bewegen und zu atmen scheinen, sieht es doch ganz wie das große Kellergeschoss aus, das es sein sollte. Es ist öde und anscheinend menschenleer. Gigantische Betonsäulen stützen diese seltsame Konstruktion, die künstlich und organisch zugleich ist.


  Eine kleine menschenähnliche Gestalt mit dem Kopf eines Reptils schlurft in einem braunen Mantel daher, mit pfeifendem Atem, und schiebt etwas, das wie ein Einkaufswagen voller Kartons aussieht.


  – Verzeihung, rufe ich,– wo sind wir hier?


  – Im scheißunnersten Stock, ruft dieses Ding, anscheinend schwer geplagt.


  – Was ist dahinter? Ich zeigte auf ein Schild mit der Aufschrift AUSGANG, ein Zeichen, auf das das Wesen zusteuerte.


  – Beschwerden, grinst es mir zu, fährt sich dabei mit der Reptilienzunge über eine seiner schuppigen Wangen.– Da ham doch n paar Ärsche glatt Blattläuse in meine Zentralheizung gekippt. Will ich sofort erledigt ham. Biste wegen ner Frau hier unnen?


  – Äh, nee … ich mein, ja; ich fragte mich gerade, wo sie stecken mochte, wie weit oben in diesem Bau.


  Seine kalten Augen ruhen auf mir.– Wennde willst, fick ich dich auf der Stelle. Ich fick dich für lau. Du brauchs keine Fraun, keucht es und kommt näher. Ich weiche zurück …


  BLEEEEEEEEEGGGHHHHH!– EH DU ARSCHGESICHT!


  Eine Hupe tönt, und eine Stimme brüllt.


  Ich bin auf der Ferry Road, auf der dichter Verkehr Richtung Leith Docks rauscht. Ein LKW fährt links ran, und der Fahrer lehnt sich raus und droht mit der Faust.– Eh du Spinner! Ich hätt dich beinah umgebracht! Er macht die Fahrertür auf, springt raus und kommt auf mich zu.– Ich bring dich um!


  Ich gehe stiften. Es macht mir nichts, von seinem LKW plattgemacht zu werden, aber von ihm plattgemacht zu werden schon. Weil das so was Erniedrigendes hat. Das wär alles zu persönlich. Es gibt nichts Schlimmeres, als Prügel von einem bedeutungslosen Menschen zu beziehen. Körperliche Auseinandersetzungen mit anderen sind zu nahe am Ficken. Da rotiert das Er.


  Ich fühle mich grausam, aber nach Haus kann ich nicht gehen. Ich kann nicht zurück in den Park. Ich schlendere eine Weile rum und versuche wieder nen klaren Kopf zu bekommen. Ich lande schließlich in Veitchys Bude in Stockbridge. Minus89. Fick sei Dank, dass ich da raus bin. Aber jetzt zittere ich, und mir ist schlecht. Ich muss entweder die Zähne zusammenbeißen oder zurück auf Etage minus89.


  – Alles klar, ihr Nasen?


  – Ha ha ha, der Mann persönlich! Veitchy grinst und lässt mich rein.– Siehst aus, als hätteste n Gespenst gesehen.


  – Nee. Ich hab Schlimmeres gesehen: Raymie, nen Hai, ne Frau, n Reptil. N Gespenst war nich dabei.


  – Ha ha ha, du bist so n verrücktes Arschloch, Brian, aber ehrlich. N Bier?


  – Nee, Pep im Haus?


  – Nee.


  – Dann darfste mir ne Tasse Tee anbieten. Milch, kein Zucker. Penman da?


  Da hab ich Veitchy wohl an nem wunden Punkt erwischt.– Red mir bloß nich von der Fotze. Denkt, er kann hier in meiner Hütte seinen Scheiß rumliegen lassen. Ich sach dir’s, Bri, ich bin immer für n Kumpel da, aber der wird unverschämt. Der Arsch nimmt sich ganz schön was raus, ohne Scheiß, nee echt.


  Ich setz mich hin und gucke fern und lass Veitchy weiter über Penman herziehen. Scheißleben, kann ich bitte mal n neues haben?


  Am nächsten Tag erzählt mir Ian Caldwell, ich wäre oben in seiner Bleibe am Inchmickery Court in Pilton gewesen. Ein Hochhaus. Ich kann mich nicht erinnern. Eines Tages muss ich noch mal nach Paris, noch mal zum Tour Montparnasse. Mit ihr. Aber sie ist abgehauen. All die Frauen in meinem Leben sind abgehauen. Meine eigene Scheiß-Mutter ist abgehauen.


  Die Spätschicht war doch ereignisreicher, als ich erwartet hatte.


  [Menü]
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  Disziplinarmaßnahmen


  
    Garland machte ein betrübtes Gesicht; ein Mann, der mehr enttäuscht und verletzt als wütend war.

  


  – Das Schlimmste ist, Brian, sagte er zu mir, dass ich Sie für einen intelligenten und anständigen jungen Mann gehalten habe. Ich glaubte, Sie würden sich als fleißiger und gewissenhafter Parkaufseher erweisen.


  – Tja, ich glaub, ich hab da n bisschen Mist gebaut …


  – Sind es Drogen, Brian? Ist es das? drängte er.


  – Nein, wissen Sie, es ist mehr so was wie ne Depression.


  Der Hai saß daneben.– Meine Fresse, Depression! Der war doch völlig dicht!


  – Das reicht, Mr. Rutherford! blaffte Garland.– Lassen Sie Brian für sich selber sprechen.


  – Ich hatte eben diese Antidepressiva geschluckt. Ich vergreif mich manchmal in der Dosis, dann vergesse ich, dass ich schon die Tabletten genommen hab, und nehm dann die doppelte Menge, verstehen Sie?


  Garland blickte nachdenklich.– Wie kann ein junger Mensch, dem die Zukunft offen steht, denn Depressionen haben?


  Tja, wie nur? Weil er nen befristeten Job im Park hat. In nem miesen Wohnsilo mit seinem Dad zusammen wohnt, der gerade dabei ist, sich bei jedem Psycho, der da lebt, mit seinem Anti-Drogen-Kreuzzug unbeliebt zu machen. Seine Mutter nicht mehr gesehen hat, seit er acht war. Von der Freundin abserviert worden ist. He’s got the whole world in his hands … und jetzt alle …


  – Die Ärzte meinen, es wäre ne exogene Depression. Störung des Gehirnstoffwechsels. Kommt ganz ohne Vorwarnung.


  Garland schüttelte mitfühlend den Kopf.– Das haben Sie aber beim Vorstellungsgespräch nicht erwähnt, diese Beschwerden.


  – Ich weiß, und dafür möchte ich mich entschuldigen. Ich dachte nur, das könnte meine Aussichten auf Beschäftigung bei der Parkaufsichtsstelle des Sport- und Bäderamts schmälern.


  Der Hai zuckte mit dem Unterkiefer. Der Gewerkschaftsknabe nickte ernst. Der Personalmensch blieb gelassen. Garland holte tief Luft.– Sie haben uns da einiges zum Nachdenken gegeben, Brian. Das Verlassen des Arbeitsplatzes ist allerdings eine schwerwiegende Pflichtverletzung, Brian. Wenn Sie uns bitte für einen Moment allein lassen würden?


  Ich ging hinaus auf den Flur. Ich stand nen kurzen Moment rum, bis Garland mich wieder hereinrief.


  – Wir suspendieren Sie für den Rest der Woche bei vollen Bezügen und behalten uns weitere Maßnahmen vor.


  – Danke, sagte ich und meinte es auch.


  An diesem Abend ging ich mit meinem Kumpel SCHIZO einen trinken. Ich checkte meine Finanzen. Ganz egal, wie das Disziplinarverfahren ausging, für London reichte es.


  Ich ging wieder zu meinem Alten, den Fernseher, meinen tragbaren Fernseher aus dem Park unterm Arm. Deek hatte sich in meinem Bett breitgemacht. Fuck, was machte der in meinem Bett?


  Als ich ihn wachrütteln wollte, sah ich ihn in der Tür auftauchen. Entweder gab es zwei Deeks, oder das in meinem Bett war nicht er. In meinem momentanen Geisteszustand fand ich beide Annahmen gleich plausibel.


  – Was soll n das? fragte ich den Deek an der Tür und zeigte auf den potenziellen Deek im Bett.


  – Das is Ronnie. Hat nach dir gesucht. Der ist total im Valiumtran. Ich hab ihn hier raufgeschafft, damit n der Alte nicht sieht. Du weißt ja, was er von Drogen und so hält.


  – Alles klar, danke. Mann, Ronnie, die elende Lusche. Na, soll er sich auspennen.


  Ronnie lag stundenlang flach. Ich konnte ihn nicht von der Stelle bewegen. Als ich selbst ins Bett gehen wollte, zerrte ich ihn auf den Fußboden und warf ihm ne Decke über.


  Am nächsten Morgen packte ich für London. Als ich fast fertig war, kam Ronnie zu sich.


  – Harter Tag gestern, Ron? fragte ich.


  – Völlig alle, meinte er und zeigte auf seinen Kopf.


  Ich freute mich auf London.
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  Auf Speed


  
    Ich hab immer noch das Letzte-Nacht-schwer-zugeschlagen-Feeling, oder ist jetzt noch letzte Nacht oder wie, na, auch egal, denn Simmy hat die Kugeln aufgebaut und n Guinness und n Pint Bitter bestellt, und der alte Harry meint: dreckige versoffene Schottensäcke, und Simmy umarmt den krakeeligen alten Scheißer, hebt ihn dann hoch und pflanzt ihn an die Theke, und Vi meint zu mir, ich wär letzte Nacht ganz schön von der Rolle gewesen, ihr schnutiges, gehässiges Teiggesicht auf ihre weißen Schwabbelarme gestützt, und mich macht Simmys automatische, arrogante, typisch glasgowerisch-dreckschwänzige Annahme rasend, ich hätte scheißnochmal Lust, Pool zu spielen, als wär das irgendwie Teil der natürlichen Ordnung der Dinge …

  


  O Mann, du Fickfresse du.


  Scheiße … Ich dachte, mir käm alles wieder hoch, dieses Curry. Ich weiß nicht, ob ich’s ausspucken, runterschlucken oder kauen soll, dann hat Simmy den Eröffnungsstoß gemacht, blickt in mein gerötetes, verschwitztes, unbehagliches Gesicht und erläutert das Prinzip der:


  – Impulserhaltung. Impulserhaltung ist alles, mein Freund. Du musst auf dieser Welle reiten, die Strömung ausnutzen, dich davon mitziehen lassen, soweit es geht. Wenn du erst einen Lauf hast, gibt’s kein Halten mehr.


  Simmy hat zu Haus mit Cliff geredet. Cliff liest den Independent. Die benutzen solche Worte, im Sportteil meistens.


  Ich schicke ne Kugel schnurgerade den Tisch runter in die hintere linke Tasche. Guter Stoß. Das dicke Ende von Simmys Queue pocht anerkennend auf den Linoleumboden.– Nich schlecht, Alter, meint Simmy.


  – Eigendynamik, leck mich am Arsch; das is das Speed, das wir uns schon seit Tagen reinziehen, und ich seh’s schon, wenn ich mich da ausklinke, wenn ich genug hab und das Sandmännchen kommt, dann penn ich n paar Tage, nee, sagen wir Wochen, nee, Monate, Scheißmonate.


  Simmy:– Eins sag ich dir aber, Alter, nächste Woche geht’s Richtung Westen, wir zwei beide. Direkt in den 207er-Bus und die Uxbridge Road rauf. Kein Zwischenstopp in Ealing Broadway, kein Rumtrödeln in Shepherd’s Bush. Ins West End. Clubs und Weiber. Keine halben Sachen. Ohne Gnade.


  Er fängt an, »Derry’s Walls« zu pfeifen.


  Die Fotze hat mich rausgebracht, und ich vergeige nen einfachen Stoß in die Seitentasche. Hab mich zu sehr drauf konzentriert, Position auf die Gelbe zu kriegen.


  Er ist doch der Arsch, an dem unsere Trips ins West End immer scheitern, er ist doch der, wegen dem wir total zugedröhnt in Ealing oder Bush versacken. Bei ihm ist das egal: Er ist n fetter, hässlicher, ungewaschener, fanatisch protestantischer Glasgower Hunnenarsch mit nem mickrigen Schimmelschwanz und nem von dilettantischen Tattoos, Narbengewebe und geplatzten Äderchen entstellten Gesicht, er hat, wie’s anscheinend viele Hunnen haben, krauses Haar, das aussieht wie ein Schamhaar-Transplantat, und außerdem nen fetten Arsch, den er auch noch ziemlich offen hat. All das zusammen lässt seine Chancen, mal ne Frau kennenzulernen, die nicht aussieht, als könnte sie Tomaten durch den Tennisschläger essen, gegen null tendieren. Ist der vielleicht n Kotzbrocken. Das Problem ist bloß, dass die Fotze meinem Vorhaben, was Annehmbares aufzureißen, schwer im Weg steht, und die Wohnung hat er so eingesaut, wie er selber ist, Fish-&-Chips-Tüten und Kartons vom Chinesen überall, überall türmen sich die dreckigen Teller, und was sein Zimmer angeht, da müsste man schon Rentokil holen, um sein Muffbett zu machen. Und dann noch diese Fotze Cliff mit seinen Fuck-Socken, die im Flur vor seinem Zimmer rumfliegen und die ganze Wohnung verpesten. Sogar die Mädchen von der anderen Straßenseite, die wir kennengelernt haben, Nazneem, Paula und Angela, kommen nie mehr auf ne Tüte rüber, wie könnte ich also irgendjemand mit da raufnehmen? Ich war es, der sich mit ihnen angefreundet hat und so, bin einfach mit meinem unsterblichen Anmach-Spruch zu ihnen hin:– Ich hab am selben Tag Geburtstag wie Ian Curtis, Linda Ronstadt und Trevor Horn, kennt ihr Trevor Horn? »Video Killed The Radio Star«? »Living In The Plastic Age«? Großer Pop-Produzent in den Achtzigern war das. Mit so nem Spruch muss man doch einfach landen. Ich konnte aber nicht landen, und das hab ich bloß meiner Bekanntschaft mit diesem Wichser zu verdanken. Und jetzt wollen sie nicht mal mehr, dass ich zu ihnen rüberkomme, weil er sich dann ermutigt fühlt, auch rüberzukommen und lästig zu werden. Aber ich muss da rüber, um aus unserer Bude rauszukommen, weil der Gestank des von Pisse und Scheiße schwimmenden Katzenklos nicht zu ertragen ist. Das Tier kann nichts dafür, obwohl der Scheißkater überall seine Duftmarken setzt. Simmy hätte ihn kastrieren lassen sollen; er zerfetzt die Tapeten und Vorhänge und das Sofa, aber Simmy sagt bloß, dass Katzen reinliche Tiere sind und die Mäuse in Schach halten … Da wär ich bei meinem Alten noch besser dran gewesen, in dem beschissenen Park besser dran gewesen, wo sie mich nich mal gefeuert haben, war immerhin ein Job …


  – Na los, Meister, penn nich ein.


  Ich versenk zwei Kugeln. Heute Abend werd ich zu Nazneem rübergehen und ihr sagen, dass ich sie liebe. Nee. Das wär ne Lüge. Ich will nur Sex mit ihr. Von zynischen Spielchen hab ich genug, jetzt wo sie weg, weg, weg, weg, weg ist und nie auch nur eine Zeile geschrieben hat, obwohl sie, als wir uns das letzte Mal getroffen haben, optimistisch meinte, wir könnten da weitermachen, wo wir aufgehört haben, wenn sie erst mal n paar Sachen geregelt hätte, und das ist jetzt Monate her, und sie ist hier, hier in London, und ich schätze mal, deswegen bin ich auch hier; als gäb es irgendeine Chance, irgendwen in London zufällig zu treffen, beim Shopping in London, auf der Oxford Street zum Beispiel, so wie’s einem auf der Prinny passieren kann. Ich könnte ihr vielleicht in einem Club begegnen, im Ministry of Sound oder so, aber shoppen geh ich nie in London, in CENTRAL LONDON, ich geh nie zu Clubevents, sondern nur in Pubs oder Schuppen mit Nachtkonzession voller Alkoholiker, die Simmy als das Salz der Erde bezeichnet, die aber nur voll fertige, gebrochene Menschen sind, die nichts zu melden haben, nichts blicken, nichts … Ich bin bei der Schwarzen, der olle Harry kichert boshaft, und n schottischer Kerl aus Greenford meint:– Los, Kumpel, mach diesen Protestantenbastard fertig, und er und Simmy stimmen diese abgelutschte, öde Doppelnummer aus Fußball- und Religionsgezänk an, die angeblich köstlichen Glasgower Mutterwitz darstellt, ja, eigentlich sollten wir uns jetzt vor Lachen bepissen, und jetzt steht nur noch die schwarze Kugel zwischen mir und der Demütigung dieses fetten Hunnenarschlochs.


  Er sieht schweigend zu, wie ich sie einloche.


  – Pech, Meister, mein Spiel. Hast deine Tasche nich angesagt. Opa Harry nickt weise. Die Reihen schließen sich schon, noch ehe ich Protest anmelden kann. Simmy ist kaum rauszukriegen aus dem Red Lion in Greenford, ich find’s hier zum Kotzen. Alle stehen voll hinter den Hausregeln und diesem onkelhaften, schwafelnden Glasgower. Ist das vielleicht ne linke Sau.


  – Da sind wir knallhart, Meister, Pech dabei, grinst er, streckt die Hand aus und schüttelt meine kräftig.


  – War n moralischer Sieg, meint der Schotte,– hattest bloß den Schiedsrichter gegen dich. Typisch für die Brüder.


  – Genau, sag ich,– ich bin weg. Ich sage, ich wär mit Cliff im Lady Margret verabredet. Ich kann meinen Ärger nicht verbergen. Fuck Cliff, Nazneem will ich treffen; diese Frau, die am selben Tag Geburtstag hat wie Barbara Dickson, Meat Loaf und Alvin Stardust.


  – Da haste die Nasen von der Ostküste. N paar Tage Kampftrinken, und schon sind se alle. Kein Stehvermögen, lacht Simmy.– Man sieht sich zu Haus, Meister.


  Ich überlasse ihn seinem Hofstaat aus angehenden Opfern von Lungenkrebs, Leberzirrhose, Ersticken an Erbrochenem nach Alkoholmissbrauch, explodierendem Frittenfett und häuslichen Messerstechereien, die die Klientel des Red Lion in Greenford, Middlesex, bilden.


  Ich geh heim und versuch n bisschen zu lesen, aber ich kann mich nicht konzentrieren, so dröhnt mir der Kopf, nicht mal auf die Biografie von Marilyn Monroe.


  Als ich zu Nazneem rübergehe und meinen Antrag vorbringe, hole ich mir ne Abfuhr.– Ich schlafe nicht so mir nichts, dir nichts mit irgendwem, meint sie.– Ich mag dich als Freund, mehr nicht. Sie lacht auf und reicht mir den Joint weiter. Nazneems Zimmer ist ganz frisch, pastellig, begrünt und feminin. Ich würde am liebsten für immer hierbleiben.


  Ich ziehe an dem Joint.– Na schön, wie wär’s dann mit Wohnungstausch? Ich bleibe hier, und du ziehst in mein Zimmer auf die andere Straßenseite zu Simmy und Cliff.


  Dieser zweite Vorschlag kommt bei ihr, wenn überhaupt, noch schlechter an als der vorherige.


  – Nein, ich glaub, da hast du schlechte Karten, grinst sie. Dann sieht sie mich forschend an und sagt:– Du bist nicht so ganz glücklich mit dir selbst, oder?


  Das trifft mich genau in die Magengrube. Ich dachte immer, das wär ich. Vielleicht ja auch nicht.– Keine Ahnung. Wer ist das schon?


  – Ich, erklärte sie.– Ich mag meine Freunde, ich mag meinen Job, ich mag meine Wohnung und die Leute, mit denen ich zusammen wohne.


  – Nein, man muss verliebt sein, um glücklich zu sein. Ich bin nicht verliebt, sagte ich.


  – Ich bin nicht sicher, ob das stimmt, erwidert sie. Und dann:– Du bist so n richtiger kleiner Schlau


  
    NEINNEINNEINNEINNEINNEINNEINNEINEINEINNEINNEIEIEIEIEI

  


  
    Mein Hirn macht unwillkürlich laut hallende, schrille Geräusche in meinen Ohren, die ihre Worte übertönen.

  


  – Tschuldigung, ein kleiner was? frage ich.


  – Ein kleiner Schlaumeier. Du hältst dich für den großen Durchblicker.


  Schlaumeier. Die höfliche Version von Schlauscheißer.


  Wir labern den ganzen Nachmittag, und dann gehe ich mit ihr und ein paar ihrer Freunde ins Ministry of Sound. Es ist n netter Abend, tolle Sounds, gutes E, nette Leute. Am nächsten Tag sitzen wir rum und chillen. Ich bete um einen schweren Verkehrsunfall für Simmy. Später an diesem Sonntag füge ich mich dann ins Unvermeidliche. Ich geh rüber.


  – Wo bisse gewesn, großer Meister? Is dir unsere Gesellschaft nich gut genug? Eins sag ich dir, dich bei der kleinen Kanakenbraut einzuschleimen bringt dir gar nix.


  Die hat mir in ein paar Stunden mehr gebracht als er mir in zwei Monaten. Man denkt, alles ist komplette Scheiße, und dann kommt jemand wie Nazneem, und die Welt sieht gleich viel weniger scheiße aus. Und was Simmy anging: Wieso atmete ich eigentlich dieselbe Pestluft wie die Fotze?


  Es wurde Zeit, wieder raufzufahren. Am Montag kaufte ich eine einfache Fahrkarte nach Edinburgh. Am Dienstag benutzte ich sie. Weihnachten stand schließlich vor der Tür. Wahrscheinlich würde ich nach Neujahr wieder hier sein. Wahrscheinlich.
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  Weihnachtsfest mit Blindfisch


  
    Unsere Aversion gegen Blindfisch hatte geschwelt, solange ich mich erinnern konnte, aber sie flammte richtig auf, nachdem einmal das allgemeine Tabu gebrochen war, sich zu ihr zu bekennen. Es war ein ganz schön großes Tabu. Schließlich wird von dir gefordert, Mitgefühl für einen aufzubringen, der ne so schreckliche Behinderung hat, ihn möglichst auch mit Nachsicht zu behandeln. Manchen Menschen hat das Schicksal grausam mitgespielt, und von dir als Mitmensch wird erwartet, das zu kompensieren. Es ist das Willkürliche einer solchen Behinderung, das betroffen macht; die übliche Haltung ist, Gott sei Dank, dass wir davon verschont geblieben sind. Oder so sollte es wenigstens sein.

  


  Aber diese Haltung ist von Selbstgerechtigkeit und Furcht bestimmt. Selbstgerechtigkeit deshalb, weil die Sehenden sich überlegen und gütig, ja geradezu vorbildlich zeigen können, indem sie ne große Sache daraus machen, jemanden wie Blindfisch genauso zu behandeln wie jeden anderen auch. Aber Furcht spielt dabei auch mit: Neben der primitiven Furcht, dass uns der Zorn einer allwissenden Macht ereilt, wenn wir nicht gut sind, gibt es noch eine komplexere, die uns sagt, dass es an uns allen liegt, akzeptables Verhalten gegenüber Menschen in einer solchen Lage festzulegen, und sollte uns ein ähnliches Schicksal treffen, würden wir wohl erwarten, genauso anständig behandelt zu werden.


  Wie auch immer, blind zu sein macht einen noch nicht automatisch zu nem netten Menschen. Man kann genauso n Arschloch sein wie einer, der sehen kann. Manchmal n noch größeres Arschloch. Wie zum Beispiel Blindfisch.


  Es war beim vierten Pint im Sandy Bell’s, als das Tabu fiel. Wir hetzten über Leute, die wir nicht leiden konnten, und Roxy holte irgendwann tief Atem und sah mich über den Metallrand seiner Brille stechend an.– Und ich sag dir noch n Arschloch, das ich auf den Tod nich abkann: den Blindfisch da, der immer im Spider’s säuft. Sag bloß, der Typ is keine Nervensäge!


  Ich prustete nervös in mein Bier. Mich überlief ein kurzer Schauer, nur um schnell einem grandiosen Gefühl der Befreiung Platz zu machen. Blindfisch.– Der Arsch geht mir voll auf die Nüsse, stimme ich zu.


  Am folgenden Donnerstagabend zogen ich, Roxy und der SCHIZO oben in Sidneys Bude einen durch. An dem Abend war richtiges Dreckwetter: vereiste Straßen, orkanartige Winde, die schwere Schäden angerichtet hatten, und gelegentliche Schneestürme. Ein Abend, um im Haus zu bleiben, aber da wir Freitag hatten, war das völlig ausgeschlossen. Nachdem wir unsere Tüte geraucht hatten, trotzten wir den Elementen und kämpften uns die Morrison Street rauf zum Pub.


  – Scheiße, is das kalt, meinte der SCHIZO, als wir in die Tränke stolperten und uns den Schnee von Mänteln und Stiefeln schüttelten.


  – Echt brutal, Alter, stimmte Sidney zu.


  Big Ally Moncrief stand an der Theke und löste das Kreuzworträtsel in der Evening News. Ich wollte schon auf ihn zugehen, aber dann sah ich hinter dem Fleischberg das scheele Gesicht von Blindfisch auftauchen. Ich blieb wie angewurzelt stehen, als ich Blindfischs schrilles, spitzes Quäken hörte.


  – IIIIAATUMM! HEART OF MIDLOTHIAN FOOTBALL CLUB PLC, WIE SIE OFFIZIELL IM VEREINSREGISTER GEFÜHRT WERDEN!


  Bobby hinter der Theke sah Blindfisch an, als würde er ihm am liebsten die Fresse einschlagen. Big Moncrief grinste, dann entdeckte er uns.– Die Jungs! Was trinkt ihr?


  So wurden wir dann in die Gesellschaft Ally Moncriefs und, da Blindfisch unter der Schirmherrschaft des Fleischbergs stand, die des sehbehinderten wechselwarmen Tiefseebewohners höchstpersönlich gezogen.


  Wir mussten Blindfischs pedantische Kommentare fast den ganzen Abend lang ertragen. Sidney oder den SCHIZO störte es nicht weiter, die waren beide völlig breit, aber Roxy und ich hatten uns neulich Abend im Sandy Bell’s so richtig schön in Hass und Abscheu gegen diesen Pisser gesteigert, und er rief das schnellstens wieder wach.


  Der Hammer kam, als der SCHIZO, Roxy und Big Moncrief über irgendne Siebziger-Jahre-Revival-Sendung diskutierten, die vor Kurzem im Fernsehen gelaufen war.


  – Der legendäre Clip jedenfalls, schwärmte Roxy,– war der mit Roxy Music aus dem Whistle Test.


  Ein paar Köpfe nickten dazu, aber ich dachte: Klar, was soll Roxy anderes sagen, als alter Roxy-Music-Freak.


  – IIIAATUMM! kläfft Blindfisch.– THE OLD GREY WHISTLE TEST, UM GANZ GENAU ZU SEIN, und piekt mit einem besserwisserischen Finger in die Luft.


  Danach lösten ich und Roxy uns mit der Ausrede aus dieser Gesellschaft, mit Keith Falconer reden zu wollen, der am anderen Ende der Theke saß. Dort saßen wir dann und schwafelten ne Stunde lang mit Keith. Als er sich auf den Weg machte, quatschten wir lieber mit irgendwelchen Typen, die wir gar nicht kannten, als wieder zu den anderen zu gehen.


  Nach ner Weile winkte uns der SCHIZO zu und schloss die Augen, als er mit Sidney an uns vorbeitorkelte, raus in den Schnee. Die letzte Runde war schon ausgerufen. Später dann verschwand Big Moncrief, offenbar betrunken, still und stoisch in den Schneesturm. Blindfisch war jetzt an der Bar allein.


  – Der Blindfisch da, meinte Roxy und zeigte die Theke entlang auf ihn,– haste gesehen, was der für Scheine auf der Tasche hat? Jetzt sag mir bloß, der is nich frisch.


  – Ach, sag bloß.


  Er sah mich an, und ein heimtückischer Blick trat in seine Augen.– Macht man sich doch so seine Gedanken.


  Wir konnten noch ein letztes Bier ergattern, ehe wir uns ins Unwetter hinauswagten. Es war grausam: Der Schnee peitschte uns mit aller Macht entgegen, mein Gesicht war taub und pochte, in Nullkommanichts tat mir der Kopf zum Platzen weh. Es war unmöglich, mehr als ein paar Meter weit zu sehen. Allerdings konnten wir eine langsam dahinstaksende Gestalt ausmachen, die sich am schwarzen Geländer festhielt.


  – Da vorn is Blindfisch! brüllte Roxy.


  In dem Augenblick schlug knapp vor uns eine Dachpfanne auf, die von einem Mietskasernendach gefegt worden war.– Scheiße noch mal, japste Roxy,– die hätte uns glatt die verdammte Rübe absäbeln können! Dann packte er mich, ein freudiger Einfall ließ seine Augen blitzen. Er hob die Dachpfanne auf und rannte die Straße runter. Ein paar Schritte hinter Blindfisch stehend, schleuderte er die Pfanne wie ein Frisbee. Sie segelte an Blindfischs Ohr vorbei, aber in dem Getöse, das der peitschende Schnee und der Orkanwind machten, hörte und– logo– sah Blindfisch nichts.


  – Der Fotze werd ich IIIAATUMM geben! knurrte Roxy. Er griff sich eine weitere Dachpfanne aus dem Schnee und rannte von hinten dicht an Blindfisch heran. Beidhändig und mit großer Wucht ließ er das Ding auf seinen Schädel krachen. Blindfisch taumelte nach vorne und schlug hin. Roxy riss ihm die Brieftasche aus dem Mantel. Ich kickte ihm aus reiner Boshaftigkeit ein Häufchen Schnee ins Gesicht, und dann verschwanden wir in stummer Hast die Straße runter und hüpften fröhlich die Unterführung nach Fountainbridge rauf, während Roxy die Geldscheine aus Blindfischs Brieftasche zog und die leere Börse dann über die Friedhofsmauer warf. Wir erwischten einen Nr.-1-Bus, der sich rauf nach Tollcross quälte, wo wir auf einen Absacker ins Tipplers gingen.


  Blindfisch hatte n ganz schönes Sümmchen beigehabt.–Knete für Weihnachtseinkäufe, wette ich, meinte Roxy schadenfroh.– Na, das hat sich doch gelohnt! Zweihundert Eier!


  – IIIAATUMM! meckerte ich.– Zweihundertundsiebzehn Pfund und vierunddreißig Pence, um ganz genau zu sein.


  Roxy wollte halbe-halbe machen, aber ich war mit achtzig zufrieden, schließlich hatte er das ganze Risiko getragen, wenn man das so nennen wollte.


  Am folgenden Tag waren wir im selben Pub auf ein mittägliches Bier. Bald gesellte sich Big Moncrief zu uns. – Habta von letzte Nacht gehört?


  – Nee, meinten wir unisono.


  – Ihr kennt doch den Dingsda, diesen Blinden, wisst ihr? Der Typ, mit dem wir gestern Abend anner Theke n Bier getrunken ham.


  – Ja, und? sagte Roxy mit geheucheltem Interesse.


  – Is letzte Nacht gestorben, Hirnblutung. Die arme Sau lag tot im Schnee inner Dalry Road. Die vom Streudienst ham n letzte Nacht gefunden.


  – Scheiiiße! Und gestern Abend warn wir mit dem Jungen noch zusammen! sagte Roxy.


  Ich war zu geschockt, um seinen Nerv zu bewundern.


  – Verdammte Schande, knurrte Big Moncrief,– war n harmloses Bürschchen. Und wisst Ihr was? Irgendne verkommne Ratte hat ihn gefilzt. Da liegt die arme Sau sterbend im Schnee, und rufen die da n Krankenwagen? Von wegen! Kommt da n Arsch lang und denkt: Hoppla, was n das? Statt n Krankenwagen zu rufen, filzt die Sau ihm die Taschen und klaut ihm’s Portemonnaie. Das hamse leer auf m Friedhof gefunden.


  – Das is ja echt entsetzlich, Roxy schüttelte den Kopf.– Ich hoffe, die Sau erwischen sie.


  – Wenn ich den in die Finger krieg …, knurrte Moncrief.


  – Mann, is das vielleicht hart, meinte ich schwächlich, bevor ich das Thema wechselte.– Was trinkt ihr?


  Armer Blindfisch. Kein übler Kerl und so. Wie hieß er noch gleich richtig?
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  Valium und Schwanzlutschen


  
    Mir ist der Junge gleich suspekt, als er sagt, ich muss da noch nen Mann mit nem braunen Päckchen treffen. Man merkte schon, dass der Junge wusste, dass er mir suspekt war. Man merkte auch, wie er’s genoss, dass er mir suspekt war. War nur so, dass er mir nicht suspekt war, weil ich ihn für nen abgewichsten Dealer oder so was hielt; er war mir suspekt, weil ich ihn für n Flachwichser hielt.

  


  Braunes Päckchen, bei den Hängetitten meiner Oma. Der is ja vielleicht drauf.


  Ronnie hätte wohl auch gefunden, dass der Typ n Wichser war, wäre er nicht– wie es in dem Lied heißt– grade so damit beschäftigt gewesen, Karussell zu spielen. Seine Pupillen waren wie Stecknadelköpfe, trotz der schweren Augenlider, die schlaff herunterhingen. Sein Pint mit Gift, das unberührt vor ihm stand, wurde langsam schal und sah schließlich so aus, wie das, was es war: eine stinkende Pissbrühe. Keiner würde es mehr anrühren.


  Ich blieb bei meinem erfolgreichen Boykott der Produkte der Scottish and Newcastle Breweries und kippte mein Becks. Diesem Boykott, den ich seit einigen Jahren fruchtlos betrieb, wurde jetzt durch die stagnierende Mittelmäßigkeit der S&N-Produkte Vorschub geleistet; sie hatten der Konkurrenz kampflos das Feld überlassen.


  Ich nahm mit einem müden Winken zur Kenntnis, dass der Wichser abzog, zweifelsohne, um das erste Piece Edinburgher Hasch zu beschaffen, das je in einem braunen Päckchen geliefert wurde. Als er sagte,– tschüs, Jungs, gelang es Ronnie, irgendwas Marginales mit seinen Augen und Lippen anzustellen.


  – Panne, Ron? fragte ich.


  Zur Antwort legte Ronnie den Kopf in die Hände, die Ellbogen auf dem Tisch aufgestützt, und gestattete seinen Lippen ein kaum wahrnehmbares Kräuseln.


  Ich sah noch einmal auf das Pint, das vor ihm stand; die Dealer brauchten die Konkurrenz aus dem Bereich legaler Drogen wahrlich nicht zu fürchten. Ich ärgerte mich mehr denn je, dass es S&N gelungen war, den Übernahmeversuch dieser Typen aus Australien abzuwehren. Ich weiß noch, dass von einer feindlichen Übernahme die Rede gewesen war. Feindlich gegenüber wem? Mir gegenüber jedenfalls nicht. Sicher würde sich kein anderes Volk mit so beschissenen Drogen abspeisen lassen.


  Ich schaffe Ronnie raus und in ein Taxi, leicht unwillig darüber, dass wir schon ne geschlagene Stunde der fälschlich so genannten Happy Hour verpasst haben, die weder das eine noch das andere ist: n bisschen so wie die beschissene moralische Mehrheit. In diesem affigen Schuppen, wo sie giftige Chemikalien zu Preisen ausschenkten, die nicht bloß ausbeuterisch, sondern kriminell waren, dauerte sie an normalen Werktagen von fünf bis acht. Und wenn man sich die Kundschaft ansah, die verzweifelt um die Aufmerksamkeit der Bedienung kämpfte, war happy wirklich das letzte Wort, das einem einfiel. Sie sollten das in Desperate Hour umtaufen.


  Ronnie kippte ins Taxi, und sein Gesicht schlug hart gegen das Seitenfenster.– Stockbridge, Sportsfreund, rufe ich dem Fahrer zu, weil ich mir denke, dass Ronnie Amphetamine vertragen könnte, damit sich sein Gehirnstoffwechsel halbwegs wieder einpendelt.


  Als wir in Veitchys Bude ankommen, sind Denise und Penman da. Sie sind alle ziemlich drauf, völlig zugekokst. Ronnie kann mich mal. An den verschwenden wir bestimmt kein Koks. Diese Party würde er verschlafen müssen. Veitchy hilft mir, Ronnie auf die Couch zu legen, und er fällt sofort ins Koma. Denise schürzt die Lippen.– Ei, ei, ei, Brian hat uns ne Trophäe mitgebracht. War Ronnie so gedacht, Brian, als unsere persönliche kleine Trophäe?


  – Genau das, sage ich und mache Penman ein Zeichen. Er zieht ne Line für mich aus, und ich stürz mich drauf, als wär’s ne Muschi, die Becks pisst. Plötzlich ist alles besser.


  – Was haben wir denn da? Denise hat Ronnies Reißverschluss geöffnet und seinen schlaffen Schwanz herausgeholt. Sieht ganz schön widerwärtig aus, als er da auf seinen Schenkeln rumlabbert wie n kaputter Kastenteufel.


  Veitchy lacht lauthals.– Ha ha ha ha ha, armer Ronnie, ha ha ha ha nee, echt. Denise, du bist vielleicht n blöder Hund, ha ha ha ha.


  – Na, das ist aber mal ein Schwengel, sagt Denise mit Schmollmund und zwinkert geil,– aber wenn der steht, wird er noch größer. Sehen wir doch mal, ob ich dem armen Ron nicht etwas Leben einhauchen kann.


  Er fängt an, Ronnies Schwanz zu lutschen. Veitchy und ich suchen in Ronnies Gesicht nach Zeichen des Erkennens oder Wohlgefallens, aber auf mich wirkt es tot. Dann holt Veitchy einen Edding raus und malt Ronnie ne Brille und n Hitlerbärtchen auf die Visage.


  – Scheiße noch mal, wende ich mich an Penman,– jetzt hab ich den Arsch extra in n Taxi geschleppt und hierhin mitgeschleift, um auf ihn aufzupassen. Kann die arme Sau doch so nich im Pub lassen, dachte ich. Da nehm ich n doch lieber mit zu Veitchy, dann kann ihm nix passieren.


  – Aye, typisch für die Fotzen, schnauzt Penman, dann zieht er sich nen Popel aus der Nase. Er sieht, dass jede Menge Koks dranklebt, also schluckt er ihn runter.– Wie läuft’s n so bei dir in letzter Zeit? fragt er mich.


  – Beschissen, sag ich zu ihm.– Is schon komisch, Mann, aber irgendwie werden mir die Parks richtig fehlen diesen Sommer. Hätte ich mir nich verbauen sollen. Gibt mir Zeit, n paar Songs zu schreiben, für die Band und so, wa?


  Ein paar von uns hatten sich überlegt, ne Band zu gründen. Darauf hatte ich Bock: in ner Band zu sein.


  – Tja, ich trag mich diesen Sommer für die Müllabfuhr ein. Wär das nix für dich? Du weißt schon, Stadtreinigung, und so.


  – Ma sehen, meinte ich. Klingt für mich n bisschen sehr nach Arbeit, zu viele Leute um einen rum. Zu wenig Zeit, um nachzudenken, sich mit sich selbst zu beschäftigen, einfach die Einsamkeit genießen. Nich wie in den Parks.


  Denise hat kein Glück mit Ronnies Schwanz. Der ist noch genauso valiumtot wie der Rest von ihm, aber Veitchy hat die Polaroid rausgeholt und macht Fotos von den beiden.


  – Erst ma n bisschen Liebesgeflüster, Denise. Du muss der Fotze erst ma n paar zärtliche Worte ins Ohr säuseln, rät ihm Penman.


  Denise zieht eine Schnute und meint:– Tss, Penman, du weißt doch, so was heb ich mir für dich auf. Hältst du mich für ne Schlampe oder was?


  Penman grinst, steht auf und winkt mich zur Tür. Wir gehen ins Schlafzimmer rüber. Er kniet vor ner Kommode nieder, holt ne Kassette raus und schließt sie auf. Sie enthält eine Plastiktüte voll mit Pillen.


  – Teile? frage ich.


  – Snowballs, nickt er grinsend.– Wie viel kannste für mich verticken?


  – Vierzig wärn kein Problem. Is nur so, ich bin nich flüssig.


  – Egal, meint er und zählt sie in nen kleineren Beutel ab.– Bezahl, wann du kannst. Ich will nur n Zehner pro Stück. Die gehen locker für fünfzehn weg, achtzehn, wenn de se bis zur Woche vorm Rezurrection aufhebst. Bezahl mich danach. Veitchy is nervös, weil ich hier so viel rumliegen hab.


  – Eine Frage, Penman. Wie kommt’s, dass du die immer hier bei Veitchy bunkerst?


  – Veitchy ist n echter Irrer; ist der Einzige, der das mitmacht. Ich kann die ja schlecht bei mir zu Hause aufheben, oder?


  Klang logisch.


  Ein paar Minuten später verfolgen uns Denises aufgeregte Rufe ins Schlafzimmer.– BRI-IN! PEEHN-MIN!


  Ich geh zurück ins Wohnzimmer und muss sehen, wie Denise und Veitchy einander gegenüber rittlings auf der Sofalehne sitzen. Sie haben ihre Schwänze rausgeholt, beide erigiert. Ronnie ist immer noch im Valiumkoma, sein Kopf ruht auf der Sofalehne. Denise und Veitchy haben ihre steifen Schwänze in seinen Ohren stecken.


  – Die Kamera, zischt Denise,– mach n Foto!


  – Das wird legendär, ha ha ha, blubbert Veitchy.


  Ich nehm die Kamera und gehe in Stellung.– Wo is n der Scheißauslöser? frage ich.


  – Ohm drauf, quiekt Denise aufgeregt,– drück den schwarzen Knopf ohm drauf! Nimm doch die Wichsgriffel von der Linse, du blöder Sack!


  Ich mache n paar echt gelungene Schnappschüsse. Sie geben wirklich die Persönlichkeit der drei beteiligten Figuren wieder. Und das is ja wohl das A und O der Portraitfotografie.


  Wir reichen die Bilder rum und kichern uns einen, dann meint Denise:– Ich brauch mehr Koks. Is noch Koks da?


  Veitchy sagt:– Nee, Alter. Das war’s, wa.


  – Ich könnte aber auch noch was vertragen, Veitchy, meint Penman. Penman und ich haben jeder n halbes Teil genommen, aber noch n bisschen Koks wär ganz reell.


  – Ich schätze, ich könnte schnell mit m Auto zu Andy Lawton rüber, stimmte Veitchy zu.


  Das klang okay. Wir versorgten Veitchy mit Barem, und er ließ uns in der Wohnung allein.


  Nach ner Weile wurde mir n bisschen langweilig vor der Glotze.– Gibt’s n Bier in dieser Bude? fragte ich.


  – Du hast grad ne halbe Ecky genommen. Kommt die noch nich?


  Von dem Ecstasy merkte ich nen Scheiß. Ich tat aber trotzdem so als ob; in solchen Momenten ist positives Denken alles.– Doch, is ganz okay, aber irgendwie n bisschen zahm. Leg ma n bisschen Techno auf. Und mach den Scheiß im Kasten aus; das tötet ja jede Gesprächskultur.


  Wir wühlten uns durch Veitchys Platten- und Tapesammlung. Ich hatte noch nie so viel Scheiße gesehen.


  – Der hat ja echt nur Dreck. Für die Scheiße, die hier rumsteht, braucht die Fotze n paar vors Maul. Überhaupt kein House dabei, moserte Penman.


  – N paar Sachen sind nich schlecht, meinte Denise.


  – Voll auf Achtziger-Discoscheiße hängen geblieben, die Fotze, sagte Penman bitter.– Der is vielleicht n Arschloch. Er war schon immer n Arsch und wird immer einer bleiben.


  – Is ja gut, Penman, sagte ich,– jetzt lass die Fotze mal. Schließlich sind wir seine Gäste hier.


  – Aye, Penman, manchmal bist du echt ne Ratte, sagte Denise mit einem zarten Kuss auf seine Wange,– aber du hast auch deine miesen Seiten.


  – Schön, ich hol mir n Bier, sagte ich. Ich sprach noch, als das Ecky reinknallte. Was für ne beschissene Verschwendung, ausgerechnet hier draufzukommen, während woanders so viele Club-Events laufen.


  – Teile nie mit Alkohol, sagt Denise.– Du darfst nichts trinken, wenn du Ecstasy genommen hast, doziert er oberschlau,– macht die ganze Wirkung kaputt.


  – Das is doch ne Legende, sag ich.


  – Tzz, hör dir doch ma selber zu, Brian! Weißte nich mehr, wie du mal im Pure zu mir gesagt hast: Du bist bescheuert, was zu trinken. Sprit und Ecky passen nich zusammen, du bringst dich nur selber runter, protestiert Denise.


  – Gut, aber doch nur, wenn man tanzen will. Dehydrierung und so. Aber wenn du bloß abhängen willst, is das ziemlich egal. Abgesehen davon halt ich mich schon fast n ganzen Tag an Becks.


  – Ich fass jedenfalls kein Alkohol mehr an, nich für die nächsten zehn Jahre jedenfalls. Ich nehm auch kein E mehr, eh nich klar is, wie die Kokssituation aussieht. Man soll sich eine Droge aussuchen und dann dabei bleiben. Die Lektion hab ich gelernt. Letzte Woche war ich in der Stadt, breit wie ne Natter. Hatte schon acht Becks und sechs Diamond Whites gehabt. Irgend so ne Fotze gibt mir Acid. Dann fängt im Pelican so n Irrer an, mir blöd zu kommen, und ich dreh mich nur rum und sag: Geh mir nicht auf n Sack, Typ, sonst gibt’s auf die Fresse! Egal, jenfalls ich krieg totale Paranoia und lande irgendwann im City Café. Kennste diese Goth-Braut, ziemlich kantiges Gesicht, das Mädel?


  – Die immer mit dieser Moira rumhängt? fragte ich.


  – Glaub ja.


  – Moira. Hast de die nich mal genagelt, he, wa? fragte Penman.


  – Ja, aufm Weiberklo im Ceilidh House, sagte ich ihm.


  – Jenfalls, schnappte Denise, gereizt durch unsere Unterbrechungen und Abschweifungen,– die Braut fängt voll an, mir die Schwulengeile vorzuspielen. Ich geh also mit zu ihr, sie sagt, sie hätte was zu rauchen. Dann fängt sie an, mich über mein Sexleben auszufragen, wa, so von wegen, wie wär’s denn mal am andern Ufer und all so n leeres Gewäsch, was Schwulengeile so ablassen, ja? Ich mein, als hätte ich noch nie ne Braut gefickt! Dämliche kleine Nutte!


  – Und, haste ihr Bescheid gestoßen? fragte Penman.


  – Moment, Moment mal, unterbrach ich. Tat mir ja echt leid, Denise in voller Fahrt zu unterbrechen, aber irgendwas an der Geschichte irritierte mich. Ich musste da was klären.– Noch mal langsam. Wir reden von dem Mädel, das immer mit Moira und Tricia zusammenhängt? Olly oder so was Krasses in der Art, stimmt’s nicht?


  – Genau die! meint Denise.


  – Hammer-und-Sichel-Ohrringe? Irgendwie aufm stalinistischen Trip?


  – Genau die, erklärt Denise.– Ich sie also am Ficken, so richtig in die Möse, sagt er im Stehen und mit ein paar theatralischen Beckenstößen.– Sie hat so ne langen schwarzen Handschuhe anbehalten, wie ne dumme kleine Nutte, und macht dauernd: OOH IST DAS GEIL … DAS IST TRAUMHAFT … FICK MICH HÄRTER und so was. Dann kommt sie, und ich fang an, an Hutchie ausm Chapps zu denken, dieses geile, große Stück Männerfleisch, hinter dem ich schon seit ewig her bin, und komm dann auch. Und dann dreht sich die blöde Nutte rum und sagt zu mir: Jetzt sag bloß, das war nicht mal ganz was anderes, fängt sie an, so richtig frech. Als ob sie erwartet, dass ich jetzt direkt meine KY – Tube wegschmeiße und zum St. Jame’s Centre renne, n Scheiß-Verlobungsring kaufen! Tja, den Zahn musste ich ihr ziehen; ich sag ihr, das wär nich mal halb so gut wie schlecht gewichst, bei ihr müsste ich meine Fantasie mehr anstrengen, um mir vorzumachen, ich würd was ficken, was sich lohnt. Sie wird total sauer und sagt, ich soll verschwinden. Ich nur: Keine Panik, Süße, bin schon weg.


  Das war eine beunruhigende Geschichte. Ich erinnere mich, bei diesem Mädchen abgeblitzt zu sein. Ich glaube, es war im City Café, es könnte aber auch Wilkie House gewesen sein. Ich hab sie n paarmal im 9Cs gesehen, einmal sogar im Pure. Ich grinste Denise an, und dabei durchlief mich das Phantombeben der Abweisung durch diese Frau und löste diesen innerlichen Einsturz der Mauern des Selbstwertgefühls aus, den unsere Männerfreunde selten wahrnehmen. Na jedenfalls, ich tröstete mich mit dem Gedanken an ihre Demütigung unter Denises Händen. Ich fühlte mich köstlich gerächt, dann folgte ein vages Schuldgefühl. Genau das macht das Leben aus: all diese verkorksten Empfindungen. Man muss sie haben; wenn du sie nicht mehr hast, heißt es aufpassen.


  Gott, der Scheiß im Fernsehen war langweilig, und es waren nur zwei Dosen McEwans-Pisse im Kühlschrank. Ich brachte es nicht über mich, diesen Scheiß anzusehen.– Wo ist dieser Scheiß-Veitchy? fluchte ich, ohne jemand Speziellen zu meinen. Chancellor Norman Lamont erschien auf dem Bildschirm.


  – Den Sack könnte ich umbringen, wär er nicht schon tot, giftete Denise.


  Es kam wieder ein Ecky-Schub, und ich stand auf und fing an, auf der Stelle zu tanzen. Ich hielt aber nicht lange durch; kein bisschen Stimulanz hier. Ich hatte gute Lust, noch eine zu schmeißen und es mal im Citrus oder 9Cs zu versuchen.– Die Fotze, sagte ich, auf Ronnie zeigend, der immer noch schlummerte und seinen labbrigen Schwanz aus der Hose hängen hatte wie eine tote surrealistische Schlange,– sieh dir den an: ne echte Hypothek. Karrste die Flasche durch die Gegend, und der macht sich einfach lang!


  In plötzlich aufwallender Wut zerrte ich Ronnie vom Sofa auf den Boden. Er ließ eine Welle des Ekels in mir hochsteigen, mit seiner dämlichen Brille und dem Schnäuzer.– Der liegt auf dem Boden genauso gut, und wir können auch mal aufs Sofa. Is sowieso zu fertig, um den Unterschied zu merken.


  Wir drei setzten uns aufs Sofa und benutzten Ronnie als Fußbank. Er war tot für die Welt. Wir langweilten uns immer noch, also stand ich auf, holte Mehl aus der Küche und kippte es über Ronnie aus. Ein kurzer, tripartiger Flashback von Blindfisch, im Schnee liegend, nahm mir den Atem.


  – He, prustet Penman los, ihm platzt fast die Hose vor Lachen,– pass lieber auf Veitchys Teppich auf.


  – Is ja nur Mehl, meinte ich, aber Denise war in die Küche gegangen und kam mit ein paar Eiern zurück, die er über Ronnies hingestrecktem Körper aufzuschlagen begann.


  Das war unser Signal zum Ausrasten, von kollektiver Hysterie gepackt. Wir gingen in die Küche und sahen nach, was da war. Dann bedeckten wir Ronnie systematisch mit allen Lebens- und Reinigungsmitteln, die wir in die Hände bekamen.


  Als wir fertig waren, war er von vorwiegend grauweißem, ekligem Schleim überzogen, in dem hier und da rote Bohnen, gelbe Eidotter und grünes Spülmittel farbige Akzente setzten. Penman kam aus der Küche zurück und leerte den Inhalt eines Müllsacks über ihn. Ich kippte ein paar volle Aschenbecher auf ihm aus. Der Schmier glitt von ihm ab und troff auf den hässlichen roten Teppich. Ronnie wollte immer noch nicht wach werden. Dann kackte ihm Denise aufs Gesicht, einen großen, dampfenden, feuchten Haufen. Mittlerweile fürchtete ich um meine eigene Gesundheit. Ich hatte Zuckungen und heftige Seitenstiche vor lauter Lachen, und Penman war nach einem Kicherkrampf beinahe ohnmächtig geworden.


  Wir machten noch n paar Fotos. Ich hatte mich zum Reihern gebracht, nicht schwer bei dieser Schweinerei und allem, was ich schon getrunken hatte, und Ronnie über Gesicht und Brust gekotzt, die nicht mehr zu erkennen waren. Er sah aus wie ein Haufen Bakterienschleim aus einem Klärbehälter; ein Klumpen Giftmüll; eine Außenstelle der städtischen Mülldeponie.


  Als wir genug gelacht hatten, sackten unsere Adrenalinspiegel simultan ab, während wir das Chaos in Augenschein nahmen.


  – Meine Scheiße, sagte ich.– Wie sind wir denn drauf. Ist das vielleicht krank!


  – Veitchy wird nen ganz schönen Hass auf uns haben. Sein Teppich is hin, meinte Denise.


  Jetzt kriegte Penman doch Schiss.– Wegn Ronnie und so. Ron is n ziemlicher Irrer. Damals im Burnt Post hat er n Messer beigehabt. Man weiß nie, wozu n Typ auf Downern fähig ist, wenn ihm einer auf die Zehen tritt.


  Das stimmte wohl.– Verpissen wir uns, schlug ich vor. Und lassen Veitchy und Ron n bisschen Geld da. Fürs Saubermachen.


  Keiner hatte besonders zwingende Argumente, zu bleiben und die Suppe auszulöffeln. Wir brachen auf und nahmen ein Taxi nach Tollcross. Wir gaben uns die Kante, spielten aber immer noch mit dem Gedanken, unser Glück im Citrus Club zu versuchen, als Veitchy in den Pub kam. Zu unserer Überraschung nahm er die Sache gelassen, besser als Ronnie offensichtlich.


  Veitchy war von der Aktion total baff, um nicht zu sagen fassungslos erstaunt.– Ich hab in meiner Bude noch nie einen gesehen, der so aussah. War echt völlig krank. Ich hab mich bepisst, als ich reinkam und das Licht anmachte. Hab nur den ganzen Weg bis zum Badezimmer alte Zeitungen ausgelegt. Als Ronnie aufwachte, war die Hölle los. Er brüllte nur: DIE DRECKSCHWEINE! DIE MIESEN FOTZEN! EINE VON DEN RATTEN STIRBT DAFÜR! Dann schlurft er einfach in die Dusche, stellt sich drunter, mit Klamotten und allem, und braust sich ab. Dann kommt er klatschnass wieder raus und meint: Ich hau ab nach Haus.


  Ich blickte Denise und Penman an. Manchmal sind Freunde die letzten Menschen, denen man trauen kann.


  – Haste Koks aufgetrieben? fragte Denise Veitchy.


  – Nee, nur die hier, meinte er und hielt ein paar Kapseln hin.


  – Eckys? fragte Penman.– Ich brauch kein Ecky. Hab ich selber zentnerweise, du Ficker.


  – Nee, das is Ketamin. Special-K’s, wa. Klaro?


  – Ohne mich, Denise schüttelt sich.


  Penman sieht mich an.– Ich bin dabei, sagt er.


  – Warum nicht, stimme ich zu,– nur so zum Spaß.


  Wir pfeifen alle eine ein, abgesehen von Denise, aber n paar Minuten später bettelt er Veitchy an, er soll ihm auch eine geben. Ich fang an, mich schwer und schläfrig zu fühlen. Wir labern alle Scheiße.


  Dann weiß ich erst wieder, wie ich alleine im Meadows tanze, um fünf Uhr an einem Sonntagmorgen.


  [Menü]
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  Paranoia


  
    Ich denke über mein Leben nach, und das ist immer ganz, ganz dumm. Und zwar, weil es einige Dinge gibt, über die man besser gar nicht nachdenkt, Dinge, die einen nur noch mehr runterziehen, wenn man darüber nachdenkt.

  


  Ich höre, wie mein Alter nach mir ruft:– BRIAN! AUFSTEHEN! NA LOS! ZACK ZACK!


  – Ey, bin schon unterwegs. Streiten ist zwecklos. Ich muss mich heute anmelden. Wenn der alte Knabe mal beschlossen hat, dass ich auf sein soll, gibt er keine Ruhe.


  Ich stehe verschlafen auf. Derek liegt in seinem Bett und räkelt sich wach.


  – Heute nicht zur Arbeit? frage ich ihn.


  – Nee. Hab frei.


  Derek kommt ganz gut zurecht. Will die Prüfung zum Verwaltungsbeamten ablegen oder hat es vielleicht schon getan. Keine Ahnung. Die Details der trivialen Aktivitäten der Werktätigen hatten für einen Mann des Müßiggangs noch nie besondere Anziehungskraft.


  – Kannst du dich noch an Ma erinnern, Deek? Ich kann nicht glauben, dass ich ihn das gerade gefragt habe.


  – Klar, natürlich.


  – Du warst erst sechs, als sie wegging.


  – Trotzdem kann ich mich erinnern.


  – Hm … ich mein nur, ist schon lange her, dass du drüber gesprochen hast … ich wollte wohl sagen, seit wir drüber gesprochen haben, sagte ich.


  – Da gibt’s auch nich viel zu reden, schnaubte er,– sie ging weg, wir blieben da.


  Ich mochte diese C’est-la-vie-Einstellung nicht und fragte mich, ob er irgendwas verbergen wollte, dann fragte ich mich, was wohl. Ich nahm an, es käme nur daher, dass Deek n bisschen unterbelichtet war. Die Prüfung zum Verwaltungsbeamten würde er wohl trotzdem bestehen.


  Unten hatte der Alte nen Teller Toast und Tee gemacht. – Du warst ja wieder in nem schlimmen Zustand gestern Nacht, sagt er säuerlich.


  Tatsächlich war ich in keinerlei »Zustand«. Ich war leicht angeheitert. Roxy, Sidney und ich waren in ne Frittenbude in Corstorphine eingebrochen und hatten jede Menge Knabberzeug und Zigaretten gestohlen. Wir hatten es geschafft, ein paar Sachen an Rox’ Schwager zu verticken, der nen Eiswagen hat. Dann haben wir n bisschen was getrunken. Ich weiß genau, dass ich in keinem »Zustand« war, denn wär ich in nem Zustand gewesen, wär ich nicht nach Haus gekommen.


  – Nur n paar Bier, sagte ich benommen.


  – Wenn du dich nützlich machen willst, geh mit Norma und mir mit durch die Siedlung, um Unterschriften für unsere Petition zu sammeln.


  Dass ich da nicht selber drauf gekommen bin. Spitzenidee. Sie würden mich ja nur lynchen, sonst nichts. Schlimm genug, dass er alles tut, um mich mit seinen dummen, sinnlosen Aktionen umzubringen, jetzt soll ich auch noch selber abdrücken.


  – Würd ich gern, Dad, vielleicht n andermal, ja? Heute ist doch dieser Anmeldungsscheiß. Da muss ich zum Jobcenter. Wie läuft denn die Initiative?


  – Wir ham bei diesem verdammten Stadtrat vorgesprochen. Der is doch nie und nimmer Labour-Mann. Mein Leben lang hab ich Labour gewählt, aber jetz is Schluss, das kann ich dir verraten.


  Ich ging zu Fuß in die Stadt. Der Weg ist endlos, aber ich zahl nur ungern Fahrgeld. Ich bin blank. Der Imbissjob hat nur Peanuts eingebracht, im übertragenen wie im wörtlichen Sinn. Ich geh mich einschreiben. Dann geh ich zu Sidneys Bleibe auf einen Joint. Schon komisch, wie ich mich instinktiv für verschiedene Drogenszenen auch mit verschiedenen Leuten zusammentue:


  
    
      
        
          	
            Alkohol:

          

          	
            Der SCHIZO, Roxy, Sidney,

            Big Moncrief

          
        


        
          	
            Illegale Drogen

            außer Opiaten (Speed,

            Acid, Eckys etc.):

          

          	
            Veitchy, Denise, Penman

          
        


        
          	
            Opiate:

          

          	
            Swanney, Raymie, Spud

          
        

      
    

  


  
    Aber egal, welche Szene, Raymie ist immer dabei. Die Fotze ist meine Strafe dafür, dass ich so ein … für irgendein Verbrechen, das ich in einem früheren Leben begangen hab.

  


  Am selben Nachmittag treffe ich Penman, der noch fertig von ner Szene ist, in der er übers Wochenende war. Seine Augen sind trübe und gerötet. Wir schmeißen Acid. Montagnachmittag, und wir schmeißen ein Microdot. Ist ziemlich heftiger Stoff.– Weißt du, was dein Problem is, Mann? fragt er in einem Tonfall, der mich aus der Ruhe bringt.


  – Äh, sag ich,– ich wusste nicht, dass ich eins hab …


  – Da hast du’s mir grade wieder veranschaulicht, Mann. Weißt du, du hast mir mit dem, was du da gesagt hast, könnte man sagen, sehr anschaulich illustriert, was ich meinte, klar?


  – Was meinst du? frage ich ein bisschen eingeschnappt.


  – Werd bloß nicht sickig, Alter. Das is n Gespräch unter Freunden. Ich erzähl dir das nur, weil ich und du uns schon so lange kennen. Klar?


  – Klar, schließe ich mich voller Unbehagen an. Ich hab nicht geschlafen, und ich bin immer para, wenn ich nicht geschlafen hab. Es sind nicht die Drogen, die mich para machen, es ist der Schlafmangel, der mich para macht. Die Drogen machen es mir nur schwer, Schlaf zu finden, also sind sie nur indirekt dran Schuld. Wenn ich bloß was bekommen könnte, wovon ich endlich schlafen könnte, Scheiße …


  – Dieser »Ich-wusste-nicht-dass-ich-n-Problem-hab«-Scheiß, meint Penman verächtlich.– Alle ham wer Probleme. Jeder Arsch in dieser Bar hier hat Probleme. Er schwenkt den Arm durch den schäbigen Pub. Die Behauptung ließ sich nicht leicht widerlegen.– Jeder Arsch auf der Welt hat Probleme.


  – Das is nich unbedingt die repräsentativste Auswahl … sag ich, aber er hakt direkt ein und unterbricht.


  – Da fängste schon wieder an: »das is nich unbedingt die repräsentativste Auswahl …« äfft er mich in einer Stimme nach, die mehr nach der von Denise als meiner eigenen klingt.– Eins will ich dir sagen, Alter: Bist ganz in Ordnung, aber du denkst, du hast als einziger den Durchblick. Tatsache is, Schlauscheißer wie dich hat jeder irgendwann gefressen. Der Schlauscheißer macht n Witz, und alles lacht sich schlapp. Dann fängt der Schlauscheißer an, den Leuten aufn Sack zu gehen. Dann kriegt der Schlauscheißer n paar Zähne ausgeschlagen. So läuft das.


  Ich sitze konsterniert da.


  – Also, nich dass ich sagen will, du hättest diese Linie überschritten. Ich will damit nur sagen, dass manche Typen sich mehr rausnehmen können als andere.


  – Was soll das heißen?


  – Nimm zum Beispiel Denise. Jeder Sack weiß, wie der ist. Also kann er sich Sachen leisten, die du oder ich uns nicht leisten könnten. Aber eines Tages wird er’s übertreiben …


  Jetzt war ich völlig para. Noch nie zuvor hatte Penman so mit mir gesprochen.– Hat dir irgendwer irgendwas über mich gesagt?


  – Hör zu, Alter, ich sag nur, dass du anfängst, Vibes zu verbreiten, er nimmt einen Schluck von seiner Cola und legt mir den Arm um die Schulter.


  – Ich lauf doch nicht rum und halt mich für was Besseres als die anderen, verteidige ich mich.


  – Hör mal, Alter, nimm das bloß nicht so persönlich. Ich sag nur aufpassen. Klar? Er schüttelt ne Weile den Kopf, dann lässt er ihn in die Hände sinken.– Vergiss es, schnauft er gereizt,– vergiss, was ich gesagt hab; kommt nur vom Acid.


  – Nee, aber, hör mal, worum geht’s hier? Wer hat was gesagt?


  – Vergiss es.


  – Nee, komm schon, ich will’s wissen. Worum geht’s hier?


  – Ich sag, vergiss es. Ich war von der Rolle, okay?


  In Penmans Augen ist eine gewisse Härte, also ist mir wohler dabei, nachzugeben.– Das beschissene Acid, Alter …, bemerke ich.


  – Ja, genau …, bestätigt er, aber er hat etwas Bösartiges an sich, etwas sehr Beunruhigendes. Ich möchte am liebsten in Tränen ausbrechen und betteln: BITTE SEID LIEB ZU MIR.


  
    Penman hatte mich fertiggemacht. Penman und das Acid. Als ich langsam wieder runterkam, ging ich nach Haus zu meinem Alten und in mein Zimmer rauf. Ich lag auf dem Bett und zog mit der grausamen Brutalität des Selbstekels die Bilanz meines Lebens. Kein Job, keine Qualifikationen außer guten Noten in Englisch und Kunst, keine romantische Beziehung, jetzt, wo sie weg ist und definitiv nicht mehr zurückkommt, Freunde, die mich bestenfalls tolerierten. Rundum verdammt triste Aussichten. Ja, ich verfügte über eine gewisse kontaktfreudige, gesellige Munterkeit, aber das Selbstvertrauen, das mich angetrieben hatte, auch wenn es noch so finster aussah, löste sich jetzt rapide in nichts auf. Penman hatte meinen Nachruf geschrieben: Ein Schlauscheißer. Niemand mag einen Schlauscheißer; ein Schlauscheißer, der auch noch Mittäter bei einem Mord ist, hat echte Probleme.

  


  Vielleicht sind es die Drogen, vielleicht ist es Blindfisch, vielleicht werde ich auch verrückt, aber irgendwas stimmt nicht. Wenn ich in einen Bus steige oder in einen Pub komme, verstummt die Unterhaltung der Leute, sobald sie mich sehen. Im Bus setzt sich niemand neben mich. Ich bin der allerletzte Mensch, neben den sich jemand setzt. Stinke ich? Ich denke, ich stinke nach irgendwas. Ich schnüffle an meinen Sachen, an meinen Achseln, meinem Unterleib. Ich nehme eine Dusche. Bin ich hässlich? Ich betrachte mich ewig lange im Spiegel. Ich bin hässlich. Nein, schlimmer, ich bin vollkommen durchschnittlich. Ein völlig nichtssagendes Gesicht; ohne jeden Charakter. Ich muss hier raus, also geh ich Roxy besuchen.


  – Ich dreh noch durch wegen der Geschichte mit Blindfisch, Mann, sag ich zu ihm.– Das ist vielleicht krank.


  – Wenn du durchdrehst, dann sind’s die Drogen, blafft er,– lass die Finger davon und bleib cool, blöder Hund.


  – Ich fahr vielleicht für ne Weile nach London. Hier komm ich auf n Horror. Hier laufen echt fertige Typen rum, Alter. Du gehst zu Fuß nach Haus, und praktisch jeder könnte n Messer dabeihaben, total zugeknallt. Und wenn du Pech hast, bist du tot, einfach so. Irgendn Idiot, der grade vom AIDS – Test kommt: positiv. Was hat der noch zu verlieren? Der könnte einfach ins Auto springen und dich übern Haufen fahren.


  – Schwachsinn.


  – Denk doch bloß an Blindfisch. Ihm ist es passiert! Wir haben ihm das angetan! Uns könnte es genauso gehen. Es sollte uns genauso gehen. Gerechtigkeit und so.


  Ich zitterte, und meine Zähne klapperten. In der Mitte meines Körpers steckte ein blutiger Klumpen mulmiger Furcht, der toxische Zitterstöße durch meine Glieder schickte.


  – Alles Scheiße. Und wenn schon, dann war’s vielleicht n bisschen link, was wir mit Blindfisch angestellt haben, aber das mit dem Gehirn hätte jederzeit passieren können. So Sachen sind echte Zeitbomben. Macht uns noch nicht zu Mördern oder so was. Die Fotze hätte eines Morgens aufwachen können und kräftig gähnen, und bingo! Arrivederci, Roma. Dass es zufällig passiert ist, als ich dem Arsch eins verplättet hab, hat nen Scheiß zu sagen. Ich hab in der Bücherei alles über diesen Hirnblutungsdreck nachgelesen. Pech für Blindfisch, aber das muss ja nicht heißen, dass wir uns unser Leben kaputt machen müssen. Jetzt erzähl mir, dass es Blindfisch wieder lebendig macht, wenn wir in den Bau gehen, das is nämlich Scheiße.


  – Ja schon, aber …, fing ich an.


  – Jetzt hör mal zu, Bri, unterbrach er mich mit wütendem Kopfschütteln.– Blindfisch brauchst du keine Träne nachzuweinen. Sag bloß, der wär keine Nervensäge gewesen. Irgendwann war die Fotze sowieso fällig, so seh ich das.


  – Blindfisch hätte das vielleicht n bisschen anders gesehen, gab ich zurück, wobei mir plötzlich die hässliche Ironie dessen bewusst wurde, was ich gesagt hatte. Die arme Sau. Ich fühlte mich beschissen. Roxy ersparte mir nichts.


  – Gesehen hat Blindfisch einen Scheiß, deswegen hieß er ja Blindfisch, sagte er und verzerrte das Gesicht zu einem bösen Grinsen.


  Wieder wollte ich nur weg. Ich war von Dämonen und Ungeheuern umgeben. Wir sind alle böse Menschen. Die Welt ist hoffnungslos verloren. Ich ging und wanderte allein die stillgelegte Eisenbahnstrecke lang und heulte mir wegen der Sinnlosigkeit von allem die Augen aus.


  [Menü]


  9

  Plastische Chirurgie


  
    Ich sitze da und halte mit den Händen mein Gesicht zusammen; so kommt’s mir wenigstens vor. Ich nehme Leute um mich wahr, deren empörtes Aufkeuchen darauf schließen lässt, dass es schlimm ist. Das weiß ich. Das Blut tropft durch meine Finger und trifft in stetigen, gleichmäßigen Tropfen auf den Holzboden des Pubs.

  


  Hobo und ich waren mal enge Freunde, ist jetzt schon ein paar Jahre her. Es passte ihm nicht, dass ich an ihm herumzog und ihn anbettelte, mir was zu besorgen.


  – Geh mir nich auf den Zeiger, Bri, ich warne dich, Mann!


  Ich war reichlich vorgewarnt. Ich hatte Hobo nie ernst genug genommen. Ich hatte immer gedacht, er wär eher n kleiner Poser, dass er immer mit diesen Bekloppten rumhing. Aber andererseits kann man in solcher Gesellschaft selbst zum Bekloppten werden. Er ist ein sehr viel ernst zu nehmenderer Gegner, als ich dachte. Eines Besseren belehrt zu werden schmerzte fast so wie mein Gesicht. Meine Zellen, meine beschissenen junk-unterversorgten Zellen schmerzten am meisten. Ich hatte die letzte Woche beim Smack ziemlich zugeschlagen. Es wurde mir alles ein bisschen viel; ich musste es ausblenden. Alles.


  Eine ausholende Bewegung mit dem Glas hat gereicht. Eine Bewegung, und ich halte hier mein Gesicht zusammen, und Hobo rechtfertigt sich lautstark mit irgendwas über lästige Junkies und zieht sich von der Theke zurück, als sich kollektiver Zorn aufbaut:


  – Das war richtig link …


  – Der Junge hat keinem was getan …


  Hobo verschwindet. Ich hege keinen Groll, keine Rachegedanken. Noch nicht, jedenfalls; ich hab wichtigere Probleme. Ich brauch was, um diesen Turkey loszuwerden. Soll Hobo glauben, ich sei von ihm besessen, würde auf Rache sinnen … es ist alles nur ein göttliches Strafgericht für Blindfisch, und wenn, dann bin ich gut weggekommen. Ich verdiene es, zu leiden …


  Warum ist sie weggegangen.


  Sie ist aus demselben Grund weg, aus dem du ein Glas ins Gesicht bekommen hast, Mann, zwei äußere Anzeichen ein Grund, nämlich, dass du so n verdammter …


  Jemand tupft mein Gesicht mit einem Taschentuch ab. – Schafft ihn besser ins Krankenhaus, das muss genäht werden. Die Stimme einer Frau. Ich kann wenigstens aus einem Auge sehen. Anders als der arme Bli… Nein …


  Ein Goth-Engel der Barmherzigkeit: schwarzes Haar, schwarze Augen, weißes Gesicht … könnte jede x-beliebige Schlampe aus dem City Café sein …


  Ich gehe mit ihr und ein paar anderen die Straße runter, bewusst nehme ich nur sie, meinen kranken Körper und die schneidende Luft auf meinem Gesicht wahr. Verdammt, die Wunden tun jetzt sauweh.– Hast du nen Glasgower Akzent? frage ich diese wohlwollende Goth-Göttin.


  Ich sah es an ihrem Kragen. Den Hammer-und-Sichel-Badge einer stalinistischen Goth-Braut. Die, bei der ich abgeblitzt bin. Die, die Denise angemacht hat.


  – Ich bin aus Ayrshire, sagte sie.


  – Wie sagte Burns noch über Ayr: reich wie kein andres Städtchen an wackren Männern und hübschen Mädchen …


  – Ich bin aus Saltcoats, nicht aus Ayr.


  – Saltcoats … das Metro. Guter Club. Aber davon abgesehen gibt’s viel, was dafür spricht, oder?


  – Ach nee? Und wo kommst du her?


  – Muirhouse.


  – Buh! Du musst gerade reden.


  – Hör mal, mein Alter hat von seiner Wohnung aus Panoramablick über den Forth rüber nach Fife. Gleich auf der anderen Straßenseite liegt ein Golfplatz, ein netter Strand ist in fünfzehn Fußminuten angenehm zu erreichen. Darüber hinaus gibt es eine gut sortierte Bibliothek mit einem besonders breiten Angebot an Biografien berühmter …


  Es spritzt wieder Blut.


  – Schh, sagt sie,– du reißt die Wunde auf.


  Sie fängt an zu brennen. Scheiße, tut das weh.


  – Gut! sagt der Knabe im Krankenhaus.– Das bedeutet, dass keine Nerven beschädigt sind. Eigentlich ein ziemlich oberflächlicher Schnitt. Der braucht nur etwa acht Stiche.


  Er flickte mich zusammen. Acht popelige Stiche. Ich hatte doch recht gehabt: Hobo war eine weichliche Schwuchtel. Acht Stiche. Ich lachte nervös,– acht Stiche.


  Ich war tapfer, als sie mich nähten. Es machte sich ganz gut auf meiner Wange; mit ein bisschen Glück würde es nicht zu sehr abheilen. Mein nichtssagendes Gesicht brauchte etwas Charakter. Die Narbe war Gesprächsstoff. Die Leute würden mich für nen harten Kerl halten. Da kann Yul Brynner in Die glorreichen Sieben meinetwegen sagen: Der Mann, der sie ihm beigebracht hat, vor dem müsst ihr euch in Acht nehmen; der hat ja auch nie im Gunner geschädelt, das Weichei.


  Die Goth-Braut sagt mir, dass sie Olly heißt.– Wie in Stan und Ollie? frage ich.


  – Boh, das ist witzig. Auf den ist vorher noch nie einer gekommen, sagte sie mit triefendem Sarkasmus.– Eigentlich ist das die Kurzform von Olivia, erklärte sie geduldig.– Die einzige berühmte Olivia ist Olivia Newton-John, und ich hasse sie. Also heiße ich Olly.


  Das konnte ich verstehen. Es musste schon bitter sein, als Goth mit Miss Neutron-Bomb verglichen zu werden.– Und was ist mit Olivia De Havilland? fragte ich.


  – Wer?


  – Das war ein Filmstar.


  – Bestimmt vor meiner Zeit.


  – Vor meiner auch. Aber mein Alter war verrückt nach ihr. Sagte immer, meine Mutter wär ihr Ebenbild.


  Ich sah die Langeweile auf ihrem Gesicht eingegraben. Warum hatte sie mir geholfen?– Äh, schönen Dank für die Hilfe, meinte ich.


  – Hobo, dieses Schwein. Ich hasse diese Blase. Forrester und der ganze Haufen. Wusstest du, dass Forrester Liz Hamilton vergewaltigt hat? Der hat sie vergewaltigt, Scheiße! fauchte sie. Olly hasste jemanden, der der Freund von jemandem war, der auf mich losgegangen war.


  – Hör mal, kennst du wen, der mir Valium besorgen kann? fragte ich.


  – Nee. So was fass ich nicht an!


  Ich brauchte welche.– Kann ich bei dir telefonieren?


  Wir gingen zu ihr, und ich legte mich total kaputt auf die Couch. Ich versuchte, Ronnie zu erreichen, aber er war verschwunden. Seine Ma hatte seit Wochen nichts von ihm gehört und schien an seinem Verbleib völlig desinteressiert.


  Olly erreichte schließlich einen Typ namens Paul, der vorbeikam und mir Valiums brachte. Ich klinkte einige davon ein und rauchte ein paar Joints. Er ging, und Olly und ich gingen ins Bett. Ficken konnte ich sie allerdings nicht, ich fühlte mich zu elend. Ich hatte ne Erektion, aber bei der Vorstellung unserer beiden Körper zusammen grauste mir. Ich wartete, bis sie eingeschlafen war, und holte mir dann auf sie einen runter und spritzte es ihr auf den Hintern.


  Am nächsten Tag hatten wir nen guten Morgenfick. Sex zu haben war geil. Sie hatte nen mageren Körper, und es war therapeutisch. Brachte den Kreislauf in Schwung. Am Nachmittag machten wir es von der Seite, auf der Couch, damit ich mir die Ergebnisse ansehen konnte, die auf Videotext reinkamen. Ich war glücklich.


  
    5.40 Uhr


    PREM Manchester City 1 Nottingham Forest 0


    D2 Bolton 3 Gillingham 1

  


  
    – Oh, das ist herrlich, Baby … Scheiße, ist das gut …

  


  
    D1 Newcastle 4 Portsmouth 1


    SC1 Cowdenbeath 0 Raith Rovers 4


    D3 Barnet 2 Colchester 2


    SPL Aberdeen 6 (Sechs)*

  


  
    – Oh, Babe, ich komme … ich komme … sabbere ich.

  


  – Warte, warte noch … sie zuckt und windet sich.


  
    5.41 Uhr


    SPL Aberdeen 6 (Sechs) Heart of Midlothian 2

  


  
    – Du Süße! O Jesus, ich kann nicht mehr weiter …

  


  – OOOOOOOOHHHHHHHH BRIAN, ICH KOMME … O MEIN GOTT!


  
    D2 Oxford United 2 Bristol City 1


    PREM Wimbledon 1 Tottenham Hotspur 1


    PREM Chelsea 2 Everton 1

  


  
    – Ich mach weiter, Babe, ich besorg’s dir noch mal …

  


  – O Gott, Brian, fick mich weiter …


  – Kein Problem für Bri, Süße, kein Problem …


  
    5.42 Uhr


    SC2 Arbroath 3 Stenhousemuir 0


    D2 Southend United 0 York City 0

  


  
    … Bri, wenn ich erst mal richtig dran bin, kann ich die ganze Nacht ficken …

  


  
    SPL Hibernian 3*

  


  
    … ooh ooh OOOHHH OOOHHHH!

  


  
    SPL Hibernian 3 St Johnstone 1

  


  
    … AAAGGGHHHHH!!! OH, DU GEILE SAU!

    Gott, die Erde bebte. War das vielleicht gut. Hi-hi-hi-bees vor!

  


  


  
    Abends aßen wir in einem Chinaimbiss und sahen uns Gameshows in der Glotze an. Es war genau das, was ich brauchte. Entspannung.

  


  Was ich brauchte.


  Was brauchte sie?


  Olly hatte sich um mich gekümmert. Freundlichkeit war das, was ich brauchte. Was hatte sie davon? Vielleicht sind manche Menschen einfach von Natur aus gut und freundlich. Ich dachte an sie und Denise. Und daran, wie sie mich damals hatte abfahren lassen.


  – Warum hast du mich damals abfahren lassen?


  – Du warst völlig breit und absolut unausstehlich, erwiderte sie.– Einfach so scheiß-lang-wei-lig.


  Schätze, das war ein triftiger Grund.


  Sie war gar nicht glücklich, als ich Denises Namen erwähnte.


  – Ich hasse diese kranke kleine Ratte. Mieser, kranker Homo. Er hat rumerzählt, ich wär mit ihm mitgegangen. Warum sollte ich wohl mit ner Schwuchtel gehen? Ich steh nicht auf Schwuchteln. Das hat er geträumt, der dreckige kleine Wichser. Was glaubt er, was er damit beweist, wenn er so was erzählt?


  Ich beschloss, das Thema fallen zu lassen. Mein Gesicht spannte und war taub. Es war eine wunde Taubheit, keine angenehme Taubheit. Mein Gesicht fühlte sich an wie schlimm von der Sonne verbranntes Gewebe, das notdürftig mit Klebeband zusammengeflickt worden war. Es hatte sich trotzdem gelohnt. Ja, es hatte jetzt definitiv mehr Charakter, und ja, es würde ein interessantes Gesprächsthema sein. Und da war auch noch die Aussicht auf Mitgefühl. Unterm Strich hatten sich die Dinge doch zum Besten entwickelt.
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  Junge Tunten


  
    Ich hab versucht, meinen Alkohol- und Drogenkonsum einzuschränken, damit ich mal n paar Runden schlafen kann und weniger para bin. Mein alter Kumpel Donny Armstrong ist vorbeigekommen, um meinen Alten zu besuchen. Sie haben über Politik diskutiert. Als Revolutionär ist Donny immer hinter Leuten her, die sich in Bürgerinitiativen engagieren, und versucht, sie zu richtiggehend revolutionärer Politik zu bekehren.

  


  – Schöne Schramme hast du dir da zugelegt, Alter, meint Donny.


  – Du solltest mal den anderen sehen, sage ich großkotzig. Hört sich gut an. Der andere, Hobo, hat ein Gesicht wie n frisch gepuderter Babyarsch und ist über die Möglichkeit, dass ich auf der Suche nach ihm sein könnte (und ich suche nicht besonders intensiv), etwa so besorgt wie die großen Clubs auf dem Kontinent darüber, dass die Hearts wieder im europäischen Fußball mitmischen.


  Der Alte treibt ihn jedenfalls zur Verzweiflung. Donny muss sich diesmal geschlagen geben. Norma steckt ihren Kopf durch die Tür, und mein Vater verdrückt sich unauffällig. Donny wendet seine Aufmerksamkeit mir zu, versucht, mich für die »Partei« zu gewinnen.– Du kannst nicht dein ganzes Leben lang über die soziale Realität hinwegsehen, sagt er. Das deprimiert mich, es heißt in der Sprache der Revolution: Du kannst nicht dein ganzes Leben lang den Schlauscheißer spielen.


  Die Lösung ist laut Donny der Aufbau der revolutionären Partei. Das geschieht durch militante politische Aktion an den Arbeitsplätzen und in den Gemeinden, am Ort der Unterdrückung. Ich frage ihn, für wie effektiv er das bisher hält und ob die ganzen Studenten, Sozialarbeiter, Journalisten und Lehrer, aus denen sich seine Partei hauptsächlich zusammenzusetzen scheint, einen repräsentativen Querschnitt der Arbeiterklasse darstellen.


  – Zugegeben, Mann, aber das liegt an der Rezession, antwortet er, als sei damit alles klar.


  – Wie kommt es dann, dass die Militanten offenbar in der Lage sind, die kleinen Leute zu erreichen, während bei euch nur die Mittelschichtstypen landen?


  – Hör mal, Mann, ich will Militant nicht niedermachen, denn es gibt schon genug Sektierertum in der Linken, aber …


  Er lässt eine lange und bittere Tirade auf die Politik und die Repräsentanten der Scottish Labour Militant vom Stapel. Ich denke, was kann ich schon für die Emanzipation der arbeitenden Menschen in diesem Land tun, von den Reichen beschissen, zur politischen Untätigkeit verdammt durch das servile Vertrauen in eine reaktionäre, dahinsiechende und immer noch unwählbare Labour Party. Die Antwort ist ein schallendes »Scheiß drauf«. Früh aufstehen, um in nem Einkaufscenter n paar Zeitungen zu verkaufen, ist nicht unbedingt meine Vorstellung von gelungenem Auschillen nach einem Rave. Wenn Leute wie Penman, Denise, Veitchy und Roxy irgendwann mal so weit sind, der Partei beizutreten, dann bin ich auch so weit. Das Problem ist, bei solchen Sachen sind immer zu viele Typen von Blindfischs Schlag dabei, Gott hab ihn selig. Ich glaube, ich bleib doch bei den Drogen, um mir die lange, dunkle Nacht des Spätkapitalismus zu verkürzen.


  Donny geht, wir beide haben uns mit unseren Argumenten völlig verausgabt. Doch er sieht fitter und fröhlicher aus als ich; er hat ein inneres Strahlen. Das Eingebundensein in den politischen Kampf mag tatsächlich schon an sich etwas Befreiendes haben, ungeachtet der Ergebnisse, die er bringt, oder besser: nicht bringt. Ich denke immer noch darüber nach, als eine Stunde später Ronnie auftaucht. Ich hab ihn seit dem bedauernswerten Vorfall letzte Woche nicht gesehen.


  Er berührt vorsichtig meine Nähte und lächelt mit müdem Mitgefühl. Dann schließt er die Augen und wackelt mit dem Finger in der Luft.


  – Ron, Mann, wegen neulich Abend tut’s mir wirklich leid … fang ich an, aber er legt den Finger an die Lippen und schüttelt langsam den Kopf. Er taumelt durch den Flur ins Wohnzimmer. Er findet die Couch mit derselben Sicherheit wie eine wärmegesteuerte amerikanische Rakete ein Waisenhaus in Bagdad. Gut gemacht, Ronnie.


  – Auf Valium, Ron?


  Er bewegt langsam den Kopf und prustet schwer durch fest aufeinander gepresste Lippen. Ich lege ein Video ein, und er döst weg. Ich lege das nächste ein und schlafe mittendrin selber. Ich merke, wie mir jemand an die Fußsohle tippt, und als ich aufschaue, sehe ich Ronnie gehen. Er hebt träge den Daumen, murmelt irgendwas und verschwindet in die Nacht.


  Deek kommt rein.– Wo is Dad? fragt er.


  – Weiß nich genau. Er ist mit Norma von oben weg.


  Deek verdreht die Augen und geht wieder.


  Ich schleppe mich rauf ins Bett.


  
    Am nächsten Tag bin ich mit Denise im Beau Brummel verabredet.

  


  Denise ist gerade im Stadium der Transformation von einem schwulen Klischee in ein anderes. Ist halt kein junger Hüpfer mehr, das wird’s sein. Ist ja keiner von uns. Das wird mir wieder klar, als er mit zwei kleinen Schwulen ins Beau Brummel kommt, die genauso aussehen wie Denise früher. Denise dagegen sieht in seiner Combatweste wie ein bösartiger Pfadfinderführer aus.


  – Drink für mein Freund. Nen Whisky, schnauzt er einen der jungen Schwulen an. Der kleine Arschficker springt sofort zur Bar. Ich wollte schon was sagen, weil ich eigentlich gar keinen Whisky mag, aber Denise liebt es immer, zu entscheiden, was das passende Getränk für seine Freunde ist, darauf basierend, wie sie seiner Ansicht nach aussehen, und ich hasse es, ihm seine dramatischen Auftritte zu verderben. Mein Bedürfnis, Denise diesen Hang zum Drama ausleben zu lassen, ist größer als mein Bedürfnis, beim Drogenkonsum von meinem Recht auf freie Willensentscheidung Gebrauch zu machen. Darin zeigt sich sehr anschaulich das größere Problem.


  – Hab neulich deine Ma gesehen, sage ich zu ihm.


  – Meine Ma! Wie geht’s ihr?


  – Ganz gut.


  – Wo war das? In der Siedlung?


  – Nee, in der Stadt.


  – Ich werd mich mit ihr mal zum Tee in der Stadt verabreden müssen. In die Siedlung zu kommen hab ich wirklich keinen Bock. Zu scheiß-deprimierend. Ich hasse das Drecksviertel.


  Denise hatte da nie richtig reingepasst. Zu camp, zu überheblich. Die meisten Leute hassten das, aber ich liebte ihn dafür. Einer von den Fickbubis begeht einen grässlichen Verstoß gegen das Protokoll und drückt Blondies »Denis«, wie in »Denise Denee«. Das regt Denise tierisch auf.


  – WER HAT DAS AUSGESUCHT?! WER?! Er steht auf und brüllt zur Jukebox rüber.


  Eine von den kleinen Schwuchteln zieht ne entschuldigende Schnute:– Aber Din-e-e-e-essse, du hast doch neulich gesagt, das wär dein Lieblingsstück. Weißt du nicht mehr, neulich Abend im Chapps?


  Der andere kleine Stricher beobachtet mit boshafter Freude das Unbehagen seines Freundes.


  Denise ballt die Fäuste, dann lässt er sie seitlich am Körper fallen.– DAS HEISST NUR, DASS ES MEIN LIEBLINGSSTÜCK IST! ICH BIN DER EINZIGE, DER DAS SCHEISSSTÜCK DRÜCKEN DARF! DU KRIEGST GLEICH WAS VORS MAUL, KLEINER! Er schüttelt wütend den Kopf.– Komm mir bloß nicht zu nahe, komm mir verdammt noch mal nicht zu nahe, Kleiner, zischt er abschätzig. Der in Ungnade gefallene junge Schwule verdrückt sich. Denise wendet sich an mich und meint:– Kleine Schwuchteln, gibt’s im Dutzend billiger, die beschissenen kleinen Stricher.


  Die Beachtung solcher Protokollfragen ist äußerst wichtig für Denise. Alles muss ganz korrekt gemacht werden. Ich weiß noch, wie er mir vor Jahren ne Leerkassette gab, damit ich ihm ne Platte von The Fall aufnehme.– Denk dran, hatte er gesagt,– schreib ja nich die Songtitel auf die Indexkarte. Schreib sie auf n Extrazettel, und ich übertrag sie dann auf die Indexkarte. Ich hab da so ne spezielle Technik. Nur ich kann das machen.


  Ich weiß nicht mehr genau, ob ich’s wirklich vergessen oder ob ich’s absichtlich gemacht hatte, um ihn zu ärgern, aber ich schrieb die Songtitel mit Kuli auf die Karte in der Kassette. Als ich ihm dann die Kassette überreichte, titschte er aus. War total wahnsinnig.– WASN DAS HIER! ICH HAB’S DIR DOCH GESAGT! ICH HAB DOCH GESAGT, SCHREIB SIE NICH DRAUF! fauchte er.– JETZ IS SIE VERSAUT! DAS GANZE SCHEISSDING IS JETZ UNBRAUCHBAR!


  Er zerstampfte das Tape und die Hülle unter seinem Stiefelabsatz.


  – SCHEISSE, ALLES VERSAUT!


  Wenn der nicht pingelig is.


  Wir kippten ein paar Drinks. Olly erwähnte ich ihm gegenüber nicht. Sein Tuntengequassel mit den kleinen Jungs ist für ne Weile ganz unterhaltsam. Die Schwulen, die sich im Chapps, im Blue Moon oder im Druck rumtreiben, hassen Denise. Den meisten Homosexuellen ist seine Klischeeschwulentour peinlich. Denise liebt es, gehasst zu werden. In der Siedlung verabscheuten sie seine extrem campen Auftritte. Damals war das lustig, lustig und mutig, aber mittlerweile fängt es an zu ätzen, und ich entschuldige mich und gehe und frage mich beim Gehen, was er wohl hinter meinem Rücken über mich sagen wird.
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  Liebe und Ficken


  
    Ollys Freundin Tina war ein freundliches, unruhiges, überdrehtes Mädel, immer auf dem Sprung; quasselnd, Kaugummi kauend, alles und jeden mit scharfen Falkenaugen auscheckend. Auf der Party bei Sidney sagte Olly mit falscher Schulmädchenstimme:– Sie findet deinen Freund Ronnie süß.

  


  – Halt’s Maul, zischte Tina, entweder war es ihr peinlich, oder sie tat nur so. Ronnie saß auf dem Boden und betrachtete völlig fasziniert den Weihnachtsbaum. Er hatte n paar Valium geschmissen. Sidney überraschenderweise auch. Er erklärte mir, er habe sich »dermaßen Stress gemacht«, dass die Wohnung verwüstet werden könnte, und dadurch auf der Party »negative Vibes« verbreitet, also hätte er ein paar Valium genommen, um »cooler zu werden«.


  Olly meinte dann zu mir:– Dass du mir nicht mit dieser kranken Schwuchtel Denise redest, falls er auftaucht! Jedenfalls nicht, solange ich hier bin! Ich fand das n bisschen lästig und unverschämt. Ihr Kleinkrieg mit Denise hatte nichts mit mir zu tun.– Natürlich muss ich mit Denise reden, er ist mein Freund. Scheiße, ich bin praktisch mit Denise aufgewachsen, verdammt noch mal. Und lass endlich diesen homophoben Scheiß, ist ja nicht zum Aushalten.


  Dann sagte sie etwas, das mich zu Eis erstarren ließ.– Kein Wunder, dass dich alle Schlauscheißer nennen, zischte sie und rauschte ab.


  – Wie … wer hat gesagt …, maulte ich ihren Hinterkopf an, als sie in die Küche verschwand. Ich war zu entspannt, um para zu werden, aber ihre Worte hallten in meinem Kopf wider, und irgendwann würde die Paranoia kommen, so sicher wie auf den Tag die Nacht folgt. Morgen würde ich bei meinem Alten sitzen und versuchen so zu tun, als fühlte ich mich nicht kotzelend und wertlos, und ihre Worte würden durch meinen Kopf zischen wie Psycho-Darts, und ich würde mir über ihre Bedeutung den Kopf zermartern, mich unerbittlich quälen. Da hab ich ja einiges, worauf ich mich freuen kann.


  Ich begann ein Gespräch mit Spud Murphy, nem Freund von Raymie Airlie. Ich höre Spud und Raymie gern zu. Sie haben mir ein paar Jahre voraus, sie waren früher schon dabei, und sie sind immer noch dabei. Veteranen. Richtig was lernen kann man von solchen Leuten nicht, aber ihr Geplauder ist okay. Spud jammert immer noch darüber, dass ihn vor Ewigkeiten sein bester Freund abgezogen hat. Es ging um nen Junkdeal, und sein Freund ist heimlich mit der Kohle abgehauen.– Beste Freunde, irgendwie, beste Freunde, wa? Und dann geht der Typ hin und zieht so ne Nummer ab. Voll fertig, irgendwie, verstehste?


  – Echt, man kann heutzutage nicht mal mehr Freunden trauen, sag ich, und als mir das klar wird, löst es den ersten heftigen Paranoiaanfall des Tages aus. Ich betaste meine Narbe. Hobo sei Dank; wenigstens habe ich was Konkretes, woran ich meine Paranoia festmachen kann.


  – Sind die Drogen, Alter. Schlimm, irgendwie, aber weißte, sobald Drogen mitspielen, geht die Freundschaft den Bach runter.


  Wir quatschen noch ne Weile, dann kommt Tina zu uns rüber, leicht angetrunken, und schwenkt ne Flasche Diamond White in der Hand.– Ich reiß mir deinen Freund auf, sagt sie sachlich, ehe sie zu Ronnie geht und sich neben ihn setzt. Als ich das nächste Mal rüberblicke, knutschen sie, oder vielmehr: Tina leckt Ronnies Gesicht ab.


  – Ich hätte nix dagegen, wenn mich auch mal eine so aufreißt, Mann, käm jetz nich schlecht, wa, sagt Spud.


  – Nee, über Frauen mach ich mir keine Illusionen mehr. In Beziehungen bin ich hoffnungslos, Spud. Ich bin n egoistisches Arschloch. Tatsache ist, dass ich nie behauptet hab, was anderes als n egoistisches Arschloch zu sein. Nimm Olly zum Beispiel, sagte ich vorschlagsweise.


  – Die kleine Gothfickmaus, mit der du gekommen bist, ha? fragte er.


  – Sie hat n Schutzengel gespielt. Hat mich mit zu sich genommen, nachdem diese Fotze Hobo mich aufgeschlitzt hatte …


  – Klingt doch nach ner guten Frau, Alter. Die sollteste dir warmhalten.


  – Ja, aber hör dir das an: ein netter Akt der Freundlichkeit, und sie denkt schon, sie könnte mir vorschreiben, wie ich zu leben hab. Nämlich: keine Drogen, such dir ne Arbeit, geh aufs College, kauf dir was zum Anziehen, sprich nicht mit Leuten, die ich nich leiden kann, auch wenn du sie schon dein ganzes Leben kennst … die typische Weiberscheiße, Mann. Wenn das nich übel is.


  – Klingt allerdings schwer bescheuert, Partner. Nicht, dass ich dir da n Rat geben könnte. Weißte, die Weiber und ich, Öl und Wasser, wa. Wär schön, wenn wir uns n bisschen besser mischen würden, aber irgendwie wird’s nie so richtig was, wa.


  Olly kam wieder zu uns rüber. Sie legt ihren Arm um mich.– Ich will nach Haus, flüsterte sie. Die hielt sich für die Jungfrau von Orleans.– Ich will nach Haus und mit dir ficken.


  Bei dem Gedanken bekam ich eine Gänsehaut. Ich hatte übers Wochenende viel zu viele Drogen genommen. Ficken war das Letzte, worauf ich Bock hatte. Das kam mir so sinnlos vor, die totale Zeitverschwendung. Wir empfanden nicht besonders viel füreinander, wir schlugen nur die Zeit tot, bis der richtige Partner auftauchte. Ich ficke nicht gern einfach so; ich mach lieber richtig Liebe. Das heißt, mit irgendwem, den ich liebe. Klar gibt’s Zeiten, wo man sich mal n Sack melken lassen muss, aber nicht grade dann, wenn man randvoll mit Drogen ist. So wie neulich, beim Ficken; das war, als würden zwei Skelette gegeneinanderklappern. Ich dachte bloß: Scheiße, warum machen wir das hier?


  Noch mehr als das Ficken störte mich der Gedanke, mich bei ihr zu Hause aufzuhalten. Ich mochte ihre Freunde nicht. Sie waren feindselig und kurz angebunden mir gegenüber, was mich nicht besonders störte, ich genoss es sogar. Was mich mehr anpisste, war diese herablassende Art, mit der sie Olly behandelten. Es waren alles City-Café-Typen: Kellnerinnen, Versicherungsvertreter, Büroangestellte bei der Stadt, Barpersonal et cetera, die Musiker, Schauspieler, Dichter, Tänzer, Schriftsteller, Maler, Dramatiker, Filmemacher oder Models werden wollten und von ihren Alternativkarrieren ganz besessen waren. Sie spielten ihre blöden Tapes, rezitierten ihre Schrottgedichte, spreizten sich wie Pfauen und dozierten mit grenzenlosem Dogmatismus über die Künste, zu denen sie keinen Zugang hatten. Die Sache war, dass Olly sich die herablassende Tour gefallen ließ. Ihre Freunde wollten jemand anderes sein; sie wollte nur so sein wie sie. Ich dachte schon, ich hätte wenig Ambitionen, aber sie konnte nicht einsehen, wie beschränkt ihr eigener Horizont war. Wenn ich darauf zu sprechen kam, wurde ich als eifersüchtig und verbittert abgetan.


  Wir fingen einen Streit an, und schließlich verbrachte ich die Nacht bei Roxy. Ich erzählte ihm von ihren Freunden, und er sagte:– Da müsstest du dich ja dann wie zu Hause fühlen, Mann.


  Er registrierte meine leicht verkniffene, gekränkte Miene und sagte:– Scheiße, bis du heute ma wieder fickerig. War nur Spaß. Aber ich wusste, das war’s nicht. Oder vielleicht war ich bloß para. Vielleicht auch nicht. Ich war immer noch randvoll mit Drogen und hatte ewig lang nicht richtig schlafen können.


  Na, jedenfalls, um Olly machte ich n größtmöglichen Bogen, bis ich’s wieder auf der Reihe hatte. Ich versuchte, bei meinem Alten auszuchillen, was schwierig war, weil das Haus ständig mit seinen Kumpels von der Initiative oder mit Deeks Freunden voll war. Deeks Freunde schienen nie zu trinken oder Drogen zu nehmen oder auf Raves zu gehen. Sie »konnten nich auf den Scheiß«. Sie taten lieber gar nichts, sie saßen einfach rum und taten gar nichts. Deek hatte seine Prüfung zum Verwaltungsbeamten bestanden, zeigte aber keine große Begeisterung darüber oder irgendein Interesse an einer Berufslaufbahn. Ich bewunderte seinen Nihilismus, was die Arbeit anging, den konnte ich verstehen, aber er und seine Kumpels schienen sich für überhaupt nichts zu interessieren. Für sie war alles »Scheiße«: Drogen, Musik, Fußball, Prügeln, Arbeit, Ficken, Geld, Spaß. Sie wirkten wie n Haufen komplett isolierter Pflegefälle.


  Olly nervte mich am Telefon. Sie war weitschweifig und mitteilsam, wenn sie darüber redete, was ihre Freunde so gemacht hatten oder gerade machten, wurde aber immer gereizt und streitsüchtig, wenn sie zu uns beiden kam. Es endete dann immer so, dass sie mich am Telefon beschimpfte, dann knallte sie den Hörer auf, als sei sie die gekränkte Partei.


  – Weiberärger? lachte mein Alter dann.– Renn nie nem Bus oder ner Frau nach, Junge. Von beiden kommen immer wieder welche um die Ecke.


  Echt ne tolle Strategie. Deswegen ist er in den vierzehn Jahren, seit sich Ma verpisst hatte, auch nicht mehr zum Ficken gekommen. Deswegen finden sie n wahrscheinlich irgendwann erfroren an ner Haltestelle.


  Nach ein paar Tagen mit Tee, Schokovollkornkeksen, McCain’s Backfrites und Presto-Pizza fühlte ich mich fit genug, um in die Stadt zu gehen. Ich hatte die Biografien von David Niven und Maureen Lipman gelesen, beide waren absolut schauderhaft. Ich bringe sie in die Bücherei zurück und frage den Bibliothekar, ob er mir die Biografie von Viv Nicolson zurücklegen kann. Ich will sie nicht mit in die Stadt nehmen, weil ich am Ende versacke und sie verliere. Außerdem hasse ich es, Sachen mit mir rumzuschleppen. Er lehnt ab und meint, ich müsste es schon auf gut Glück versuchen. Ich steige in einen Bus und werde geil vom Vibrieren des Motors. Ich mache im Geist eine Liste all der Frauen, mit denen ich Sex haben möchte. Ich fühle mich unbehaglich und verlegen, als ich mit einer Erektion aus dem Bus steige. Sie lässt jedoch nach, als ich im West End rumstehe und nicht so recht weiß, was ich als Nächstes tun soll. Ladendiebstahl wäre eine Möglichkeit, und ich versuche mir zu überlegen, was ich brauche, damit ich in einen entsprechenden Laden gehen kann, anstatt einfach irgendwo rein und nur klauen, um was zu klauen.


  Ich sehe Tina. Es ist schön, jemanden zufällig in der Stadt zu treffen.– Tina! Wohin willste?


  – Ich geh was für Ronnie kaufen. Am Donnerstag hat er Geburtstag.


  Natürlich. Ich weiß, wann er Geburtstag hat. Von mir kriegt er gar nix, nicht mal ne Karte, aber ich vergesse das Datum nie.


  – Und wie läuft es mit euch beiden? frage ich und ziehe dabei eine Braue hoch, eine, wie ich hoffe, leichte, spielerische Geste.


  – Ist in Ordnung, meint sie wild kauend und mich nie direkt ansehend, während wir nebeneinander die Lothian Road entlanggehen,– aber er ist dauernd mit Valium zugeknallt. Letzte Woche, da waren wir im Kino. Ich hab für uns beide bezahlt. Damage, so hieß der Film, wa. Er saß da und verpennte den ganzen Film, und als er dann aus war, kriegte ich ihn nicht wach. Also hab ich ihn einfach sitzen lassen.


  – Weise Entscheidung, bestätigte ich. Mir gefiel die Kleine, ich konnte es ihr nachfühlen. Ich fühlte mich immer noch n bisschen mitgenommen, aber meine Bürde erschien mir in den letzten Tagen etwas leichter. Ich begriff, warum: kein Ronnie. Tina hatte eine ganz beträchtliche Last von meinen Schultern genommen.


  – Und noch was: Ich hab ihn neulich mit nach Haus genommen. Da ist er einfach aufm Sofa eingepennt. Redete kein Wort mit meiner Ma oder meinem Dad. Hat ihnen bloß zugenickt, und ist dann irgendwie weggeratzt.


  – Nich der beste Weg, nen guten Eindruck zu machen, wagte ich anzumerken.


  – Na ja, mein Dad ist sowieso nicht scharf auf Leute, die viel reden, aber wenn er denkt, es wären Drogen, dreht er völlig durch. Vielleicht sollten Olly und du beim nächsten Mal mitkommen, damit sie sehen können, dass nicht alle Freunde von mir und Ronnie Drogen nehmen.


  Es war das erste Mal in meinem Leben, dass ich gebeten wurde, ein derartiges Leumundszeugnis abzugeben. Ich war zwar gerührt, aber auch ein wenig misstrauisch und zweifelte etwas an Tinas Urteilsvermögen.– Äh, ich weiß nicht, ob ich unbedingt der Richtige für Elternbesuche bin. Hat Olly dir nicht erzählt, wie wir uns kennengelernt haben, wie sie mich damals mitgenommen hat?


  – Schon, aber das war ja nicht deine Schuld. Du kannst wenigstens manchmal clean bleiben, sagte sie.


  Wir trennten uns, und ne Zeit lang fühlte ich mich toll. Nachdem ich drüber nachgedacht hatte, warum ich mich so toll fühlte, fühlte ich mich plötzlich schrecklich. Es schien, als hätte mich der Drogenkonsum mit den Jahren auf die Summe der positiven oder negativen Züge, die mir von anderen zugeschrieben wurden, reduziert; eine große, leere Leinwand, die andere fertigstellten. Wann immer ich ein etwas allgemeineres Selbstgefühl zu finden versuchte, fiel mir der Ausdruck SCHLAUSCHEISSER wieder ein.


  
    Ronnie war kaum noch ansprechbar, als wir uns alle in der Gorgie-Dalry-Oyster-Bar trafen. Die Fotze ist ja vielleicht drauf. Er war wach, hatte aber die Zunge halb aus dem Mund hängen und verdrehte die Augen, als hätte er irgendne Art Anfall. Ich war n bisschen sauer, in diese Lage gebracht worden zu sein. Olly und ich hatten am Nachmittag viel gefickt, und meine Genitalien waren wund und klebrig von unseren Säften. Auf Waschen hatte ich keine Lust gehabt. Ich war nach Sex immer desorientiert und wollte meine Ruhe haben. Wir hatten n bisschen Hasch geraucht, der Teil war auch gut gewesen, aber jetzt saßen in dieser Bar die ganzen Leute um mich rum.

  


  In der Bar sagte ich kein Wort, auch nicht im Taxi nach Clermiston. Tina und Olly quasselten, ohne mich zu beachten, während Ronnie aus dem Fenster glotzte. Ich hörte ihn zum Fahrer sagen:– Clermiston, Mann, als wir schon halb da waren. Der Fahrer nahm keine Notiz davon; auch sonst niemand. Ronnie flüsterte trotzdem weiter:– Clermiston, Mann, und kicherte leise vor sich hin. Die Fotze ging mir langsam auf den Zeiger.


  – Versuch dich wie n Mensch zu benehmen, zischte Olly mich an, weil sie mein saures Gesicht registrierte, als Tinas Ma uns öffnete.


  Es war peinlich. Ron ließ sich nur aufs Sofa plumpsen, drehte den Kopf und verschaffte sich mit einem Auge einen Rundblick durch das Zimmer. Ich saß an seiner Seite, Olly neben mir, und Tina kauerte zu unseren Füßen. Ihr Vater saß in einem Sessel vor dem Fernseher, und ihre Mutter stellte n paar Drinks und Häppchen auf den Tisch. Dann setzte sie sich auch in einen Sessel und zündete sich ne Zigarette an. Der Fernseher lief noch und beanspruchte die volle Aufmerksamkeit von Tinas Dad.


  – Haut rein, murmelte er,– in diesem Haus halten wir nich viel von Förmlichkeiten.


  Ich nahm mir nen Somosa und n paar Schnittchen. Nach dem Joint, den ich mit Olly nach unserem Fickmarathon geraucht hatte, war ich ziemlich fressgeil.


  Ronnie fing an zu schnarchen, aber Tina stieß ihn mit dem Ellenbogen an, und er schreckte wieder hoch. Ihr Alter blieb ungerührt. Ich hätte mir den Spaß in aller Ruhe ansehen sollen, aber ich war irgendwie total nervös.– Spätschicht, sagte ich dämlich,– das ist das Problem, hm, Ron? Die Spätschicht. Von der Spätschicht kommste immer wie n Zombie.


  Ronnie sah verdutzt aus; oder eigentlich eher blöde und zurückgeblieben.


  Tinas Vater schnaubte sie an:– Ich dachte, du hättest gesagt, er würd nich arbeiten?


  – Er macht n bisschen was mit mir zusammen, nichts, was durch die Bücher geht und so, schaltete ich mich ein.– Montage von Rauchmeldern. Bei den ganzen Mietshausbränden wollen jetz ja alle welche. Wissen Sie, wir ham grad die ganzen Altenwohnsiedlungen für die Stadt gemacht. Doppelschichten, weißte.


  Ihr Vater nahm es mit apathischem Nicken zur Kenntnis. Tina, ihre Mutter und Olly schwafelten über den Schlussverkauf, und der alte Herr schlief ein. Auch Ronnie war bald wieder im Land der Träume. Ich saß bloß rum und stopfte mich gelangweilt und haschverfressen voll. Es schien mir der schrecklichste Abend, den ich je erlebt hatte. Ich war überglücklich, als wir aufbrachen.


  Nachdem wir im Taxi zurück nach Dalry gefahren waren, wollte Olly heim und bumsen. Ich wollte ins Ryrie’s und mich besaufen. Wir zankten uns, und unsere Wege trennten sich. Im Pub traf ich Roxy und den SCHIZO. Der SCHIZO wollte gerade gehen, um so ne Frau im Pelican zu treffen.– Komm mit, schlug er vor.


  – Vielleicht später, meinte ich. Ich brauchte einen Drink. Ich brauchte mehrere. Er verließ uns. Roxy und ich tankten ordentlich, ohne auch nur einmal Blindfisch zu erwähnen.


  Nach nem Weilchen entschlossen wir uns, ins Pelican zu gehen. So ne kriecherische, bourgeoise, englische Studentensau machte die Tür und wollte uns nicht reinlassen, aber zum Glück kam Rab Addison raus und machte für uns alles klar. Er warf dem Wichser einen vernichtenden Blick zu, und die arme Sau schiss sich fast in die Hose. Roxy und ich stolzierten rein wie der Herzog und die Herzogin von Westminster.


  Der Schuppen war brechend voll, und wir konnten den SCHIZO nirgends sehen, obwohl wir ihn hören konnten.


  – ROXY! BRI!


  Als ich in die Richtung seiner Stimme schaute, sah ich nur, wie mich ne große dicke Frau angrinste. Sie war irre fett und hatte ein aufgedunsenes, gerötetes Gesicht, das trotzdem sehr freundlich und hübsch aussah. Der Kopf von SCHIZO lugte an ihrer Seite raus. Mir wurde klar, dass er auf ihren Knien saß.


  – Das ist Lucia, sagte er und nuckelte an seinem Pint.


  – Hi, Lucia, sagte ich.


  Lucia wandte sich an den SCHIZO.– Soll ich deinen Freunden einen abkauen und alles? sagte sie mit hoher, aufgekratzter Stimme. Die Antwort von SCHIZO konnte ich nicht verstehen.


  Dann legte sie ihre Hand auf Roxys Oberschenkel.– Und wie nennen sie dich?


  – Alles Mögliche, Schätzchen, grinste er. Sie befingerte ihn n bisschen durch seine Hose, an den Eiern und am Schwanz. Er wirkte amüsiert, aber nicht erregt. Ich war ziemlich aufgegeilt. Mir wurde ganz schwindelig bei der Vorstellung, wie wir drei diese Monsterkuh gleichzeitig ficken. Der SCHIZO zwinkerte mir lüstern zu.


  Dann presste Lucia ihr Gesicht auf meins und steckte mir eine nach Kotze schmeckende Zunge in den Mund. Ich saß wie festgenagelt da, während sie in meinem Mund rumsabberte. Sie ließ ihre Zunge n paarmal rein und raus gleiten und löste sich dann langsam.– Guck dich und deinen Freund hier an, sie nickte zu Roxy,– euch bring ich wie nix zum Abspritzen!


  – Hast du schon, sagte ich ihr.


  Das gefiel ihr, sie ließ ne Presslufthammerlache los, die die lautstarken Gespräche um uns herum durchschnitt. Dann verpasste sie dem SCHIZO eins mit dem Ellenbogen; er hatte seine Hände von hinten unter ihren Rock geschoben, genau zwischen diese fleischigen Celluliteschenkel.


  Wir tranken weiter. Der SCHIZO erzählte den Witz von dem Typ mit der Arschlochtransplantation, und wir alle lachten schallend. Ich lachte, obwohl ich ihn schon mal gehört hatte. Lucia lachte am lautesten. Sie lachte so heftig, dass sie würgen musste. Sie trank einen Schluck von ihrem Guinness und kotzte es dann ins Glas zurück. Sie guckte im ersten Moment irritiert, dann kippte sie den ganzen Schlabber schwarzgefärbter Kotze in einem Zug wieder runter.


  – Das ist mein Mädchen, meinte der SCHIZO, und sie steckten sich apathisch die Zungen in den Hals.


  Ich war für nen Vierer, keine Frage. Ich nickte Roxy zu:– Zu dir?


  – Sonst noch was? meinte er verächtlich.– Du bist ja völlig krank, was? Ich würd die nich mit ner Feuerzange anfassen. Nicht mit mir, wenn der SCHIZO schon mal dringesteckt hat.


  Da war was dran. Ich kippte noch n paar Drinks und organisierte mir Speed von nem Typ namens Silver, der okay war. Ich schwirrte an der Theke rum und laberte Scheiße. Scheiße laberte ich sowieso, aber jetzt tat ich es mit mehr Entschlossenheit und Überzeugung.


  Wir sahen den SCHIZO nicht gehen, aber als wir an der nächsten Sackgasse vorbeikamen, hörten wir seine und Lucias Stimme. Er hüpfte auf ihr rum wie ein Tischtennisball auf nem Wackelpudding. Er brüllt: NIMM DIE VOLLE LADUNG, SCHLAMPE! MEIN SCHWANZ IST NE NUMMER ZU GROSS FÜR DICH! DER REISST DICH MITTENDURCH!


  Sie sagt: BIS JETZT MERK ICH NOCH GAR NIX! BESORG’S MIR RICHTIG! DAS HEISST, FALLS DU SCHON DRIN BIST HA HA HA HA.


  Wir gingen an ihnen vorbei, dann blieben wir stehen, um nen Moment zuzusehen. Lucia wälzte den SCHIZO von sich runter und legte sich nach oben. Ihr Wabbelfleisch hing über ihn runter.


  – DANN BEWEG DICH AUCH, WENN DU OBEN LIEGEN WILLST! BEWEG DICH, DU DRECKSAU! brüllte er.


  Sie schüttelte ihr Fleisch über ihm, dann sah sie zu uns hoch:– Wollt ihr ihm n bisschen helfen, Jungs?


  – Wahrer Liebe stehen wir nie im Weg, Lucia, grinste Roxy.


  Wir gingen ein Stück in die Gasse, um zu pissen. Unsere beiden dampfenden Bächlein vereinten sich, flossen rasch auf sie zu und um SCHIZOS Kopf, Nacken und Schultern. Sie bumsten weiter. Zwei Typen gingen nervös an uns vorbei.


  – Degenerierte kleine Sau, der SCHIZO, sagte Roxy kopfschüttelnd.


  – Echt, n richtiges Schwein.


  Ich war aufgegeilt und fast versucht, zu Olly zu gehen. Roxy war für noch mehr Bier. Es gab eine Möglichkeit, zwei Fliegen mit einer Klappe zu schlagen: Olly würde wahrscheinlich auf dieser Party bei ner Freundin von ihr sein, ner megatrendy Angeberkuh namens Lynne.


  Roxy enttäuschte mich auf der Party nicht; er verabscheut solche Leute. Wir richteten uns in der Küche ein und kippten so viele Freidrinks wie möglich. Als Olly eintraf, war sie in Begleitung von n paar Arschgeigen und zeigte mir die kalte Schulter. Am Tag hatten wir noch gebumst, jetzt behandelte sie mich wie nen Fremden. Irgendwie machte es aber auch Sinn. Das Leben war schon seltsam.


  
    Am nächsten Morgen wachte ich auf dem Fußboden auf, von dem Geräusch von Leuten, die die Wohnung aufräumten. Roxy lag neben mir.

  


  – Verdammt, hab ich n widerlichen Geschmack im Mund, meinte er.


  – Meine Schuld, sagte ich beiläufig, ich hätte dem SCHIZO nich noch einen in n Arsch verlöten sollen, eh du mir einen blasen durftest.


  – Ach, das ist passiert. Ja, das leuchtet ein. Is nich besonders denkwürdig, dich zu blasen.


  Lynne war beim Aufräumen; schmiss Bierdosen in Mülleimer, leerte Aschenbecher, und uns funkelte sie mit Blicken an, die sagten: SOFORT RAUS HIER.


  Eine Handelsschulstimme bittet:– Kommt schon, Jungs, steht auf, und helft uns beim Saubermachen.


  – Lutsch meinen Schwanz, du Spinner, schnauzt Roxy. Der Junge zog ab, er nahm das als Zeichen, dass er allein aufräumen durfte.– Die Fotze hat wohl einen an der Hirse. Mann, das is Edinburgh: voll von beschissenen englischen Arschlöchern und versnobten Rugbyfotzen. Behandeln dich in deiner eigenen Stadt wie n Scheiß-Leibeigenen. Scheiß drauf, solln sie unsern Dreck wegräumen, das is alles, wozu die Fotzen gut sind! dröhnte er.


  Ich rappelte mich hoch und fand n paar Flaschen Bier. Wir schwankten trinkend aus der Wohnung, die Treppe runter und auf die Straße raus.– Wo sind wir? wunderte ich mich.


  – Stockbridge, meinte Roxy,– ich mein, wir wärn gestern durch die New Town gegangen.


  – Nee, nee. Ich weiß wieder. War bei Lynne. Die South Side. Wir kamen auf der South Clerk Street raus.


  – Ey, Stockbridge, aber ehrlich! meinte ich.– Du bist ja vielleicht drauf.


  Wir beschlossen, zur Captain’s Bar zu gehen, die um sieben aufmachte, vor drei Stunden also. Meine Nerven fingen an zu flattern, und ich wollte n paar Bier im Körper haben, um die Spannung abzubauen.


  Ein markerschütternder Schrei ließ mir das Blut in den Adern stocken:– BRIAN!


  Die irre Audrey stand an ein Bus-Wartehäuschen gelehnt. Sie trug nen langen schwarzen Kunstledertrench mit Schulterpolstern. Zwei fettige Lappen schwarzen Haars hingen an den Seiten ihres blassen, pickligen Gesichts herunter. Ihre scharfen, bösartigen Gesichtszüge verzerrten sich, als sie Milch aus nem Karton schlürfte und sich nen Teil davon auf ihre Brust kleckerte.


  – WO IST DIESER DRECKIGE SCHIZO?


  – Äh, weiß nich genau, Auds. Wir ham ihn gestern Nacht zuletzt im Pelican gesehn.


  – SACH IHM, ICH STECH IHN AB, WENN ICH N ERWISCHE! DER WAR MIT DIESER FETTEN SAU ZUSAMMEN! SACH IHM, ER IS SO GUT WIE TOT! UN SIE GENAUSO! DENK DRAN, DASSTE IHM DAS JA SACHS!


  – Äh, klar, ich richte’s ihm dann aus, wa, sagte ich ihr. Wir halten uns nicht lange auf. Die Captain’s Bar hatte vorher laut gerufen; jetzt schrie sie geradezu nach mir.


  – DENK DRAN UND SACHS IHM! rief sie uns nach.– UN SACH IHM, ER SOLL UM SIEBEN IN DER MEADOW BAR SEIN!


  Ich winkte ihr noch zu. Roxy sagte:– Wenn der SCHIZO stirbt, sollten alle abstoßenden Fickleichen in der Stadt zusammenlegen und der Fotze n Denkmal bauen.


  – Ja, mit nem Vibratorschwanz, auf dem sie sich einen abrubbeln können.


  Ein paar Biere im Captain’s wirkten Wunder. Ich ging zurück in Roxys Bude und pennte mich auf seinem Sofa richtig aus. Als er mich aufweckte, war ich völlig kaputt.– Der SCHIZO hat angerufen, erzählte er mir.– Er trifft uns um sieben in der Meadow Bar.


  – Im Meadow? Musstest du ihm das sagen … du … du Ratte, lachte ich. Das würde ja heiter werden.


  – Ich hab ihm gesagt, er soll Lucia mitbringen. Audrey gegen Lucia, das gibt ne geile Klatscherei. Schlammcatchen im Meadows. Wer braucht Hank Jansen? Ich kann’s kaum erwarten, das Gesicht vom SCHIZO zu sehen. Ich wette, der scheißt sich an.


  Ich ließ es mir entgehen, einfach, weil ich mich nicht bewegen konnte. Aber der SCHIZO berichtete mir alles. Audrey war brutaler und richtete Lucias Gesicht übel zu, aber schließlich konnte die fettere Frau ihre überlegene Körperkraft und Wucht nutzen, um Auds zu bändigen und ungespitzt in den Boden zu rammen. Sie hatte Glück, dass es fair zuging und Audrey nicht bewaffnet war. Anscheinend hatte sich der SCHIZO, während der Kampf tobte, diskret den Schritt massiert. Er ging mit der Gewinnerin nach Hause.


  [Menü]
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  Aufstiegschancen und Muschilecken


  
    Cliff aus London meldete sich und sagte mir, dass Simmy eingefahren war. Cliff selbst war in ein anderes Haus gezogen, drüben in Hanwell. Für mich war auch noch Platz, meinte er. Meine Koffer waren gepackt, und ich ging wieder nach London.

  


  Es war ne nette Bleibe. Ich campierte für n paar Wochen auf dem Boden im Wohnzimmer, aber ich kam an nen befristeten Bürojob beim Ealing Council. Er bestand darin, Daten über Bauanträge am Bildschirm einzugeben. Sie hatten sich zwar die ganze moderne Technologie angeschafft, brauchten aber Sklaven, um die ganzen handschriftlichen Berichte einzugeben. Ich und vier Frauen im mittleren Alter wurden eingestellt. Die Arbeit war nicht interessant.


  Ein Typ namens Graham zog aus dem Haus aus, und ich bekam sein Zimmer. Er war so was wie n Alkoholiker, und seine Matratze stank übel nach Pisse, also holte ich mir am Sonntag ne neue und freute mich darauf, vor der Arbeit am Montag ne Nacht gut zu schlafen. Im Wohnzimmer hatte ich nie vernünftig schlafen können; zu viele Leute, die zu jeder Tages- und Nachtzeit rein- und rausliefen.


  – Auf, auf! rief Cliff mir zu, der den Kopf durch die Tür steckte. Ich hatte gestern Abend keine Drogen genommen, nicht mal Hasch. Ich war früh ins Bett gegangen, und ich fühlte mich, als hätte ich nur ne Stunde geschlafen.


  – Scheiße, kann doch unmöglich schon Zeit sein, stöhnte ich.


  – Doch, Viertel nach sieben. Los, Alter, frisch ans Werk.


  Ans Werk vielleicht, aber frisch bestimmt nicht. Es war scheißkalt, als ich in T-Shirt und Unterhose ins Badezimmer ging. Ich musste pünktlich bei der Arbeit sein. Gleaves, der Bürovorsteher, hatte mich auf dem Kieker. Na ja, jedenfalls ging ich heute Abend zum Tee zu May und Des, Gott segne sie, also entschied ich mich, mir Schwanz, Eier und Achseln mit lauwarmen Wasser zu waschen. War kein angenehmes Erlebnis. Ich putzte mir die Zähne, drückte ein paar Pickel aus, zog mir meine zerrissene Jeans und meinen Cashmerepullover über. Ich schnürte meine Doc Martens und nahm meinen Mantel von Oxfam, meinen Schal und meine Handschuhe. Frühstück fällt aus; jetzt heißt es hei-ho hei-ho …


  Die Arbeit ist wirklich ätzend. Gleaves hält mich für demotiviert. So beschreibt er mich. Gleaves hat mich angeheuert: Statt zu sagen, ich habe nen Trottel eingestellt und bin zu blöd zum Nasebohren, lebt er weiter in der Wahnvorstellung, am Bildschirm Sachen einzugeben, Papiere in Umschläge zu stopfen und zu fotokopieren würde mich auf Vordermann bringen. Ich hatte mir ne Gitarre gekauft und probte zu Haus mit Cliff und Darren, aber dieser Job kostete mich wertvolle Probenzeit. Egal, ich brauch das Geld für den Verstärker. Der Starruhm kann nicht mehr lange auf sich warten lassen.


  Als ich reinkomme, sagt May leise zu mir:– Mister Gleaves will dich sehen, Schätzchen. Sobald du reinkommst, sagte er.


  Fuck. Was soll das jetzt wieder? Hat der Mann den Arsch auf oder was?


  Penny macht ein schadenfrohes Gesicht. Die Kuh hasst mich, seit ich beim Ausstand von irgendwem zu dicht war, um sie zu ficken. Frauen hassen solche Sachen. Wenn sie schon mal die Kontrolle verlieren und mit einem weggehen, sagen sie sich, dass dabei wenigstens ein guter Fick rausspringen sollte. Wenn sie mit jemand mitgehen und dieser Jemand kriegt ihn nicht hoch, tja, das ist dann ein Riesenreinfall: die schlimmste aller Welten.


  Gleavsie, wie ich ihn mit chinesischem Akzent nenne, ist ein kleiner übergewichtiger Mann mit Brille und nem Leninbart. Er hat nen kleinen stummeligen Pimmel, die Sorte, die praktisch nur aus Eichel besteht, der aber hoffentlich im erigierten Zustand eindrucksvoller ist. (Ich habe mich auf dem Angestelltenklo neben ihn gestellt, um mich zu vergewissern.)


  – Mister Gleaves, sage ich strahlend und nehme Platz.


  – Ich möchte mit Ihnen über Ihr Outfit reden, Brian.


  – Welches meinen Sie? Das gelbe Chiffonkleid oder den Traum in Dunkelblau? frage ich und verdrehe die Augen.


  – Ich meine es bitter ernst, informiert Gleaves mich düster; er klingt wie ein Charakter aus ner bourgeoisen Seifenoper. Mann, zieht der ne Show ab.– Herrje, Brian, Ihr Arsch hängt Ihnen aus der Hose.


  Das stimmte. Meine lila Unterhose war deutlich zu sehen. Ich fror mir den Arsch ab. Mein Schwanz und meine Eier schrumpften zusammen. Bis zum Monatsende würden sie sich zu ner Möse eingestülpt haben. Beim nächsten Gehaltsscheck war Carnaby Street angesagt. Ganz so leichtgeschürzt sollte ich doch nicht gehen.


  – Tja, wenigstens können Sie, wenn ich berühmt bin, mit Recht behaupten, mich schon gekannt zu haben, als mir noch der Arsch aus der Hose hing.


  – Ich bin mir nicht sicher, ob Sie den Ernst der Lage erfassen …


  – Okay, okay. Es ist gesund, wenn die Luft zirkulieren kann. Das sorgt für Sauerstoffzufuhr.


  – Sie wollen mich entweder absichtlich missverstehen, oder Sie haben den Verstand verloren, den Gott Ihnen mitgegeben hat. Ich erkläre es Ihnen noch mal zum Mitschreiben. Beim Ealing Borough Council bemühen wir uns, in Kleidung und Benehmen gewissen Ansprüchen zu genügen. Schließlich kommt der Steuerzahler für unsere Gehälter auf und darf erwarten …


  – Ich bin auch Steuerzahler und so. Ich zahle meine Poll Tax, log ich.


  – Ja, aber …


  – Von welchen Ansprüchen reden wir hier? Wer hält sich denn hier für den großen Modepapst?


  – Wir reden hier von firmeninternen Ansprüchen! Die Ansprüche, die wir an alle Beschäftigten dieser Behörde stellen.


  – Hören Sie, Mann, ich kann mir nicht mal die Butter aufs Brot kaufen. Ich hab mich für funktionelle Kleidung entschieden, Klamotten, in denen ich mich wohlfühle, damit ich im Job mehr leisten kann. Ich werd den Teufel tun und nen Schlips anziehen, Mann, das is n reines Phallussymbol, ein psychologischer Kunstgriff, mit dem Männer ihre sexuellen Komplexe kompensieren. Auf solche Spielchen lass ich mich nicht ein. Man kann mich nicht zwingen, mich nach den massenpsychologischen Macken der männlichen Angestellten des Ealing Borough Council zu richten. Wie kommen Sie mir denn vor?


  Gleaves schüttelte verzweifelt den Kopf.– Brian. Seien Sie bitte mal eine Sekunde still. Sehen Sie, ich verstehe, wie Sie sich fühlen. Ich weiß, worauf Sie hinauswollen. Sie sind ein intelligenter Kerl, also spielen Sie nicht den Dummen. Das bringt Sie nicht weiter. Sie haben das Zeug dazu, in dieser Organisation voranzukommen, sagt er zu mir, sein Tonfall wird jetzt ermunternd.


  Das war eine Feststellung, die komisch hätte sein können, wäre sie nicht so erschreckend gewesen.– Um was zu tun? fragte ich.


  – Einen besseren Job zu bekommen.


  – Warum? Ich meine, wozu?


  – Nun ja, rechtfertigte er sich in etwas selbstgefälligem Ton,– man verdient nicht schlecht, wenn man erst mal in meiner Position ist. Und es ist eine Herausforderung, in sämtliche Arbeitsbereiche der Stadtverwaltung einbezogen zu sein.


  Er unterbrach sich, weil er spürte, wie er sich in meinen Augen zusehends lächerlicher machte.– Hören Sie, Brian, ich weiß, Sie halten sich für einen großen Radikalen und mich für ein reaktionäres, faschistisches Schwein. Tja, dann habe ich eine Neuigkeit für Sie: Ich bin Sozialist, ich bin Gewerkschafter. Ich weiß, Sie sehen in mir nur einen Vertreter des Establishments, der einen Anzug trägt, aber wenn wir den Tories ihren Willen lassen würden, hätten wir wieder Kinderarbeit in den Minen. Ich bin mindestens genauso gegen das Establishment wie Sie, Brian. Ja, ich besitze ein eigenes Haus. Ja, ich wohne in einer bevorzugten Wohngegend. Ja, ich bin verheiratet und habe zwei Kinder, ich mache zweimal im Jahr Urlaub im Ausland und fahre einen teuren Wagen. Aber ich bin genauso gegen das Establishment wie Sie, Brian. Ich glaube an den Dienst an der Allgemeinheit, daran, dass der Mensch an erster Stelle kommt. Das ist für mich mehr als ein bloßes Klischee. Gegen das Establishment zu sein bedeutet für mich nicht, sich wie ein Penner anzuziehen, Drogen zu nehmen und auf Rave-Ups zu gehen, oder wie das heißt. Damit macht man es sich leicht. Das ist genau das, was die Leute an den Schalthebeln der Macht wollen; Leute, die aussteigen, den Weg des geringsten Widerstands gehen. Für mich heißt es, an kalten Abenden an Türen zu klopfen, an Versammlungen in Schulen teilzunehmen, um Labour wieder rein- und Major und seinen Mob rauszubringen.


  – Ja, ja …


  Dieser Typ macht die Bezeichnung Arschloch überflüssig.


  – Also, mir reicht es langsam mit Ihnen, Brian. Entweder Sie mäßigen sich in Ihren Ideen, Ihrem Verhalten und Ihrer Garderobe, oder es gibt eine Abmahnung. Sehen Sie sich bloß an. Schlimmer als ein Stadtstreicher. Ich hab schon auf der Platte besser gekleidete Menschen gesehen.


  – Moment mal. Reden Sie mit mir von Arbeitgeber zu Arbeitnehmer oder von Mann zu Mann? Denn falls Sie als Arbeitgeber zu Arbeitnehmer sprechen, muss ich Ihr Verhalten als beleidigend und schikanös betrachten und verlange die Anwesenheit meines Gewerkschaftsvertreters als Zeugen für diese Schikanierung. Wenn Sie von Mann zu Mann mit mir reden, ist es einfacher. Wir können nach draußen gehen und das klären. Diesen Scheiß lasse ich mir nicht bieten, sagte ich im Aufstehen.– Wenn es weiter nichts gibt, würd ich gern wieder an meine Arbeit gehen.


  Ich ließ den Laberarsch mit rotem Gesicht hinter seinem Schreibtisch sitzen. Er murmelte was von letzter Warnung. Wie viele letzte Warnungen kamen denn noch? Ich ging großspurig zurück an meinen Arbeitsplatz und schlug mich ein Weilchen mit dem Kreuzworträtsel im NME rum. Ich hatte mir ne kleine Pause verdient, verdammt noch mal.


  Nach Feierabend nahm May mich mit zu ihr und Des nach Haus. Sie waren ein reizendes Paar aus Chester-Le-Street im County Durham, das mich sozusagen adoptiert hatte. May kochte meistens, meine Magerkeit beklagend, ein üppiges Mahl, während Des und ich bei ein paar Dosen Tetley Bitter über Fußball diskutierten. Er war ein großer Anhänger von Newcastle United und schwärmte dann von Jackie Milburn, Bobby Mitchell, Malcolm McDonald, Bobby Moncur und Konsorten.


  Normalerweise waren sie ein sehr entspanntes und gemütliches Paar, taten aber immer sehr besorgt um jemanden, von dem ich annahm, er sei ihr Sohn.– Noch immer nichts zu sehen von unserm Jungen, sagte Des dann mit stirnrunzelndem Blick auf die Uhr,– so spät kommt er normalerweise nie.


  Ich wusste, dass sie vier Töchter im Alter zwischen sechzehn und zweiundzwanzig hatten. Die Mädchen waren dauernd unterwegs, Drogen nehmen, in Clubs gehen, mit Typen rumficken, die Sachen halt, die Mädchen mit n bisschen Grips in diesem Alter tun. Eine von ihnen ging ins Ministry of Sound, was cool war. Das war die, auf die ich stand, irgendwie so n New-Age-Mädel, die jüngste, glaube ich. Eigentlich stand ich auf sie alle. Na jedenfalls, Des und May schienen sich um sie keine Gedanken zu machen, ihre Hauptsorge galt dem Wohlergehen des Jungen.


  – Da ist er ja! rief Des aus, als von der Hoftür in der Küche ein Geräusch zu hören war und sich eine mürrisch aussehende, selbstsüchtige schwarze Katze durch das Katzentürchen schlängelte.– Komm zu mir, Junge, hier ans Feuer! Du musst ja durchgefroren sein! Na dann erzähl mal, was du so getrieben hast. He, du kleiner Schlingel!


  Das Essen ist saugut, und ich komme leicht angesäuselt in die Wohnung zurück. Tut richtig gut, mal wieder ne schwere, unverdauliche Mahlzeit im Magen liegen zu haben. Und das Beste war, den Montag hatte ich hinter mir. Zugegeben, der Dienstag war zum Kotzen, aber am Mittwoch ging’s dann wieder. Mittwochs abends gingen wir immer alle in den Pub an der Ecke, ich, Cliff, Darren, Gerard, Avril und Sandra. Es war gut, mit Mädchen in einer Wohnung zu leben; sie hielten die Moral aufrecht, na ja, aufrechter, als sie sonst gewesen wäre. Es war ne klasse Wohnung, und alle kamen miteinander aus, oder doch die meiste Zeit. Ich dachte an Simmy, der wegen Einbruch in den Scrubs im Kerker schmachtete, und fühlte mich recht wohl dabei. Ich versuchte, nicht an sie, an Blindfisch, an meine Mum, an Schottland zu denken. Wir nahmen hier alle Drogen, aber es kam mir weniger verzweifelt vor, war mehr ein Freizeitding als eine Lebenseinstellung. Mittwochs und donnerstags abends saßen wir im Pub und redeten darüber, auf welche Clubs, Gigs und Drogen wir am Wochenende Bock hätten.


  Nachdem ich von Des und May nach Haus gekommen war, ging ich gleich in mein Zimmer. Ich machte ein KLF – Tape an, legte mich aufs Bett und war ziemlich zufrieden mit mir. Ich dachte an die Töchter von Des und May, dann an Gleaves, und beschloss, mir bei Cliff eine Hose zu leihen, um mir den krawattentragenden, penisbehinderten Schwafler vom Hals zu halten.


  Es klopfte an der Tür, und Avril kam herein. Wir hatten nie viel miteinander gesprochen; sie war wesentlich verschlossener als Sandra, wenn auch ausgesprochen nett.


  – Kann ich mal mit dir reden? fragte sie.


  – Sicher, setz dich, lächelte ich. Im Zimmer stand ein Korbstuhl. Meine Laune stieg. Es war offensichtlich, dass sie eine stille Leidenschaft für mich hegte und mich bumsen wollte. Ich hätte längst merken müssen, woher der Wind wehte. Ich verbreiterte mein Lächeln und ließ ein wenig Seele in meine feuchten Augen treten. Das arme Mädchen war in mich vernarrt, und ich hab’s nich mal bemerkt.


  – Das fällt mir jetzt nicht leicht, begann sie,– aber ich muss es einfach sagen.


  Ich hatte Mitgefühl mit ihr.– Hör mal, Avril, du brauchst nichts zu sagen.


  – Darren … Gerard … sie haben es dir gesagt? Ich hab sie doch gebeten, es nicht zu tun! Das hier wollte ich selber sagen!


  – Nein, nein, haben sie nicht … ich mein nur …


  – Wie? Du warst es nicht, oder?


  Das war jetzt verwirrend.– Ich war was nicht?


  Sie holte tief Luft.– Hör mal, ich glaube, wir missverstehen uns hier. Es fällt mir sehr schwer, das auszusprechen.


  – Äh, aber …


  – Hör einfach zu. Ich möchte, dass du weißt, dass ich dich in keiner Weise beschuldige. Ich hab schon mit Darren und Gerard gesprochen. Bis jetzt hatte ich keine Gelegenheit, mit Cliff zu sprechen, aber das werde ich noch. Das ist alles ziemlich peinlich. Es ist nur so, dass Unterwäsche aus meinem Schrank verschwunden ist. Nicht, dass ich dich beschuldige. Ich will mit jedem reden. Es ist nur so, dass mir die Vorstellung nicht gefällt, mit einem Perversen zusammenzuleben.


  – Verstehe, meinte ich, verletzt, enttäuscht, aber jetzt auch neugierig geworden.– Tja, lächelte ich, –ein Perverser bin ich ganz bestimmt, aber keiner von der Sorte.


  Ich erntete ein mildes, kurzes Lachen.– Ich frag ja nur.


  – Na, irgendjemand muss es ja wohl sein. Was dich angeht, kann ich’s genauso gut gewesen sein wie sonst wer. Ich kann mir kaum vorstellen, dass Cliff oder Darren sich so benehmen würden, nicht mal Gerard. Na ja, Gerard schon, aber nicht so still und heimlich. Das ist nicht sein Stil. Der würde sich mit deinem Höschen überm Kopf in den Pub stellen.


  Der Gedanke schien sie nicht zu amüsieren.– Wie schon gesagt, ich frag ja nur.


  – Du denkst doch nicht, dass ich das war, oder?


  – Ich weiß nicht, was ich denken soll, sagte sie sauer.


  – Na, das ist ja herrlich. Mein Chef hält mich für nen stinkenden Penner, und jemand, mit dem ich zusammenlebe, hält mich für nen Perversen.


  – Wir leben nicht zusammen, verbesserte sie mich eisig,– wir teilen uns eine Wohnung.


  – Schön, sagte ich, als sie aufstand, um zu gehen,– wenn ich bei irgendwem verdächtiges Verhalten sehe, zum Beispiel keine Drogen nehmen, die Miete pünktlich zahlen oder so was in der Art, dann lass ich es dich wissen.


  Sie ging, offenbar unfähig, die komische Seite zu sehen. Das ließ mich darüber nachdenken, wer wohl der Perverse war. Es musste Sandra sein, fand ich.


  Am Donnerstag war ich wieder bei May zum Tee. Ich blieb lange, weil Lisanne, ihre zweitjüngste Tochter, da war. Mit ihr konnte man reden, und hübsch war sie auch. Und außerdem hielt sie mich nicht für nen Perversen, aber so gut kannte sie mich ja auch nicht, schätze ich. Des war unterwegs, und May bestand darauf, mich nach Hause zu fahren.


  Das war ungewöhnlich, aber es war ja auch spät. Ich dachte mir nichts dabei, als ich in den Wagen stieg. Sie war geschwätzig, aber auf eine nervöse Art, während wir die Uxbridge Road entlangfuhren. Dann bog sie an einer Seitenstraße ein und hielt auf einem Parkplatz hinter ein paar Läden.


  – He, was ist denn, May? fragte ich. Ich dachte, mit dem Wagen müsste was nicht stimmen.


  – Und Lisanne gefällt dir also? fragte sie.


  Ich war etwas verlegen.– Äh, tja, sie ist n wirklich nettes Mädchen.


  – Ich staune, dass du selber keine Freundin hast.


  – Na ja, ich leg mich nicht so gerne fest.


  – Du bist wohl einer von der »Lieben-und-Verlassen«-Sorte?


  – Na ja, so würde ich das nun auch nicht sagen …


  Ich war eher einer von der »Ich-liebe-sie-und-sie-verlassen-mich«-Sorte.


  Sie steckte einen Finger in einen der Risse meiner Jeans und fing an, meinen nackten Oberschenkel zu streicheln. Ihre Hände waren teigig, ihre Finger kleine Stummel.– Da hatte Mister Gleaves schon recht. Du wirst in eine neue Jeans investieren müssen.


  – Äh, ja, gab ich zurück. Ich fühlte mich etwas unwohl. Nicht erregt, ganz und gar nicht, aber doch von einer morbiden Neugier erfüllt, was sie wohl vorhatte.


  Ich betrachtete ihr Gesicht und konnte nichts als Zähne sehen. Sie begann mit ihren Fingern Kreise auf meiner Haut zu ziehen.– Du hast ja richtig zarte Babyhaut, wie?


  Was soll man darauf sagen? Ich lachte nur.


  – Findest du, ich habe einen guten Körper? Ich wette, du meinst, ich wär längst jenseits von Gut und Böse, oder?


  – Nein, nein, das würd ich nicht sagen, May.


  Ich dachte: aber um Lichtjahre.


  – Des muss solche Pillen schlucken, weißt du. Er hatte vor ner Weile nen Herzinfarkt. Sie halten das Blut dünn, damit es keine Blutgerinnsel gibt. Das Dumme ist, dass er ihm nicht mehr steht. Weißt du, ich liebe Des, aber ich bin noch eine junge Frau, Schätzchen. Ich brauche auch mein kleines Vergnügen, ein bisschen harmlosen Spaß, oder? Das ist doch nicht zu viel verlangt, oder, Schätzchen?


  Ich sah sie streng an.– Sind das hier Liegesitze?


  Waren sie.


  Ich tauchte ab und leckte sie; ich ließ meine Zunge flink gegen ihre Klitoris züngeln und dann aufreizend kreisen. Ich musste an Graeme Souness denken, weil er Probleme mit dem Herzen hatte. Ich fragte mich, ob er auch wegen der Pillen keinen hochbekommt. Ich begann, über seine Laufbahn nachzudenken, und konzentrierte mich auf die 82er WM in Spanien; ich weiß noch, wie ich die mit meinem Dad gesehen habe. Meine Mum war damals erst drei Jahre weg, und wir waren gerade von meiner Tante Shirley zurückgekommen. Sie hatte sich die ganze Zeit um uns gekümmert, bis Dad sich allem wieder gewachsen fühlte. Er hatte so ne Art Zusammenbruch gehabt. Spricht nicht darüber. Tatsache ist, wir hatten uns bei Shirley in Moredun wohlgefühlt, und wir wollten eigentlich nicht zurück nach Muirhouse oder, wie er es nannte, »wieder eine richtige kleine Familie sein«. Als kleines Bonbon ließ er uns sämtliche Spiele der WM von 1982 sehen. Im Wohnzimmer über dem Kamin war eine riesige Schautafel angebracht. Die Spuren der Klebestreifen zeigen immer noch, wo die vier Ecken waren, obwohl schon mindestens einmal neu gestrichen worden ist, soviel ich weiß. Billige Farbe, nehme ich an. Na ja, jedenfalls, das Lob, mit dem Souness damals überschüttet wurde, aber ich fand, dass er sich einfach mit viel faulem Zauber durchs Turnier mogelte. Ich meine, dieses Zwei-Zwei gegen die Sowjetunion, meine Fresse.


  – Ohh, du bist ja ein ganz Schlimmer … ohh … ohhh, zischte sie erregt und rammte mein Gesicht gegen ihre Möse. Ich fand mich nicht zurecht, krampfhaft bemüht, Luft durch die Nase zu bekommen, in die ein stechender Geruch stieg. Ein Geschmack war da nicht, nur der Geruch, der ihn vermuten ließ.


  Ich hab Souness vor Augen, der arrogant wie ein Pfau in der Mitte des Rasens herumstolziert, aber er fängt einfach nichts an mit dem Ball, hält ihn bloß, dabei brauchen wir einen Sieg, und die Sekunden verrinnen. Trotzdem, das waren die Zeiten, als es tatsächlich noch Leute gab, die sich für die schottische Nationalelf interessierten.


  – Besorg’s mir …, flüsterte sie,– du hast mich so aufgegeilt, Süßer, jetzt besorg’s mir …


  Er war zu schlapp, um ihn reinzustecken, aber sie nahm ihn kurz in den Mund, und er wurde wieder stramm. Ich steckte ihn rein, und sie stöhnte so laut, dass ich ganz verlegen wurde. Ich schob nach Souness-Art mein Kinn vor und rammelte los. Nach etwa einem halben Dutzend Stöße kam sie wie ne Wilde, mit ihren Händen meine Arschbacken knetend.– DU KLEINE GEILE SAU! DU KLEINER GEILER STECHER! OH IST DAS GUT …, kreischte sie.


  Die alte Nummer mit der Zunge bringt es immer. Ist das Einzige, wozu die altehrwürdige schottische Zunge wirklich zu gebrauchen ist. Ich dachte an ihre Tochter und pumpte meine Suppe in sie rein.


  Ich überlegte, ob ich wohl noch mal zum Tee eingeladen werden würde.
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  Hochzeit


  
    May machte weiter, als sei nichts geschehen, außer, dass sie mir gelegentlich frech zugrinste, und sie hatte sich auch angewöhnt, am Fotokopierer meinen Arsch zu betatschen. Die ganze Geschichte verwirrte mich ein bisschen. War das vielleicht schräg. In der ersten Woche nach meiner Affäre mit May hatte ich dann die Einladung in der Post. Sie lautete:–

  


  
    TOMMY AND SHEILA DEVENNEY

    laden Sie herzlich ein zur Vermählung ihrer Tochter

    Martina

    mit

    Mr. Ronald Dickson

    

    am Samstag, den 11. März 1994 um 15 Uhr in der

    Drum Brae Parish Church, Drum Brae, Edinburgh,

    mit anschließender Feier im Capital Hotel,

    Fox Covert Road.

  


  
    Ich legte sie auf meinen Nachttisch. Das war nächsten Monat. In einem Monat würde Ronnie ein verheirateter Mann sein, obwohl man über die potenziellen Hürden, die diesem Ereignis noch im Weg standen, besser nicht näher nachdachte.

  


  Ein paar Tage später rief mich Tina an. Ich war versucht, zu gratulieren, aber ich ging lieber kein Risiko ein, falls schon alles abgeblasen war. Die ganze Sache war nicht gerade auf sehr sicherem Fundament gebaut.


  – Brian?


  – Mmh.


  – Ich bin’s, Tina.


  – Tina! Spitze! Wie läuft’s? Ich hab die Einladung bekommen. Is ja klasse! Wie geht’s Ron? Vom anderen Ende der Leitung kam ein Schweigen. Dann:– Du meinst, er ist nicht bei dir?


  – Äh … nee. Hab nix von ihm gehört.


  Diesmal war die Pause noch länger.


  – Tina? Ich fragte mich, ob sie wohl aufgelegt hatte.


  – Er hat gesagt, er wollte zu dir rüber. Um dich zu bitten, Trauzeuge zu sein. Wollte dich persönlich fragen, hat er gesagt.


  – Scheiße … mach dir wegen Ronnie keinen Kopf, Tina. Muss irgendwo aufgehalten worden sein. Is wahrscheinlich nur n bisschen seelisch aufgewühlt wegen der Hochzeit und dem Ganzen, weißte? Der kommt schon noch.


  – Das wär besser für ihn, schnappte sie.


  Drei Tage später war ich gerade von der Arbeit zurück, aß n Schinkensandwich und sah mit Darren die Sechs-Uhr-Nachrichten. Wir lästerten jedes Mal erbittert, wenn jemand in der Glotze kam, den wir hassten, also bei jedem zweiten Beitrag. Avril las in einer Zeitschrift. Sie machte auf, als es an der Tür klingelte.


  – Da ist jemand für dich, Brian, sagte sie.– N Kerl aus Schottland … er sieht n bisschen mitgenommen aus.


  Ronnie kam hinter ihr ins Zimmer gelatscht, offensichtlich völlig valiumbedröhnt. Ich versuchte nicht mal, ihn zu fragen, wo er gewesen war. Ich nahm ihn mit nach oben und ließ ihn auf meinem Boden pennen. Dann rief ich Tina an, um ihr zu sagen, dass er aufgetaucht war. Anschließend ging ich wieder runter und setzte mich aufs Sofa.


  – Ein Freund von dir? fragte Avril.


  – Ja, das ist dieser Kumpel, der bald heiratet. Will mich als Trauzeugen haben. Ich glaub, er hat ne anstrengende Reise hinter sich.


  – Sieh dir diese schleimige Sau von Lilley an, zischte Darren das Bild des Politikers im Fernseher an,– das Dreckschwein würd ich gerne in die Finger kriegen und ihm die Eier abschneiden. Dann würd ich sie ihm in den Hals stopfen und ihm den Mund zunähen, damit er dran erstickt … beschissene Kindermörder-Sau!


  – Das ist ja furchtbar, Darren, rügte Avril,– du bist nicht besser als er, wenn du so denkst. Sie sieht mich Zustimmung heischend an.


  – Nein. Darren hat völlig recht. Abartige, ausbeuterische Zecken von der Sorte gehören ausgemerzt, sagte ich und fügte, mich an Malcolm X erinnernd, noch hinzu:– mit allen zur Verfügung stehenden Mitteln.


  Ich hatte gerade die Biografien radikaler schwarzer Amerikaner gelesen. Die von X war interessant zu lesen, aber Seize The Time von Bobby Seale war wesentlich unterhaltsamer, genauso wie Eldrige Cleavers Soul On Ice. Am besten hatte mir Soledad Brother gefallen, aber ich weiß nicht mehr, welcher von den Jackson-Brüdern sie nun eigentlich geschrieben hat, Jonathan oder George. Vielleicht war es Michael.


  Darren reckte mir die geballte Faust entgegen.– Das ist der Unterschied zwischen mir und den beschissenen lauwarmen Arschlochsozialisten: Ich will die Tories nicht aus der Regierung haben, ich will sie Scheiße noch mal tot sehen. Nur weil ich ne Monatskarte hab, heißt das noch nicht, dass ich n Teil des Systems bin. Ein Anarchist mit Monatskarte bleibt immer noch n verdammter Anarchist. Macht kaputt, was euch kaputt macht!


  – Du bist ja krank, Darren. Avril schüttelte den Kopf. –Mit Gewalt erreicht man gar nichts.


  – Es ist aber doch befriedigend, wenn man einen Polizisten mit Platzwunde am Kopf sieht, das musst du zugeben, wagte ich zu sagen.


  – Nein, ist es nicht. Daran ist ganz und gar nichts befriedigend, erwiderte sie.


  – Nee, komm schon, Avril. Du willst mir doch nicht erzählen, dass es dich nicht gefreut hat, als du die Bilder von den schleimigen Zombies gesehen hast, wie sie nach dem Brighton-Attentat in dem Schutthaufen standen und ne Scheißangst hatten? Tebbit und so?


  Ich erinnere mich gut daran. Als es im Fernsehen kam, sagte mein Alter:– War auch Zeit, dass es den Wichsern mal einer zeigt. Ich erinnere mich, voll Stolz und Bewunderung für ihn gewesen zu sein.


  – Ich sehe kein menschliches Wesen gerne leiden.


  – Das ist ja ganz nett als abstraktes moralisches Prinzip, Avril, als salontheoretisches Konstrukt. Aber du kannst doch nicht leugnen, dass es die reine Freude ist, Angehörige der herrschenden Klasse in Angst und Pein zu sehen.


  – Ich hoffe, dass ihr beiden mich nur aufziehen wollt, sagte sie mitleidig,– ich hoffe es wirklich für euch selbst. Falls nicht, dann seid ihr kranke, vertierte Menschen.


  – Ganz richtig, sagte Darren,– aber dafür behandeln wir andere Menschen wenigstens nicht wie Tiere. Wir rauben Unschuldige nicht aus oder vergewaltigen sie oder serienkillen sie oder lassen sie verhungern. Wir träumen nur davon, den Abschaum zu vernichten, der uns seit Jahren bescheißt. Und was wir auch nicht tun, fügte er abfällig hinzu,– ist, Leuten ihre Unterwäsche klauen.


  Avril meinte, er könnte sie mal, und ließ uns allein. Genau an diesem Punkt begann ich Darren als den Schuldigen, den Wäschedieb, zu verdächtigen.


  Ronnie kam nicht dazu, irgendwen kennenzulernen. Er schlief zwei Tage lang, und wenn er uns mal Gesellschaft leistete, war er praktisch komatös. Dann war es Zeit für ihn, zurückzufahren, weil er sein Ticket fest gebucht hatte. Er nahm ein paar Downers, bevor er an der Victoria Station in den Bus stieg. Ich machte mir nicht die Mühe, ihm nachzuwinken, als der Bus abfuhr; Ronnie war eingeschlafen, kaum dass er sich auf seinen Platz gesetzt hatte. Das Einzige, das er während der Zeit hier gesagt hat, war: Darren … Ich dachte natürlich, er meinte Darren aus der Wohnung, aber dann merkte ich, dass dem nicht so war.– Darren Jackson, gefolgt von einem anerkennenden Nicken, und dann,– Trauzeuge … super, mit einem Neigen des Kopfs und einem Zwinkern. Wenn Ronnie zwinkerte, bestand dieser Akt eher im Öffnen als im Schließen eines Auges.


  
    Der Monat zog sich hin. Ich freute mich darauf, wieder nach Edinburgh zu kommen, aber nicht so sehr wegen der Hochzeit. Ich kam am Abend vor der Junggesellenfeier in die Stadt und fuhr mit dem Taxi zu meinem Alten.

  


  Als ich reinkam, war Norma Culbertson mit ihrer Kleinen da. Irgendwas am Haus war anders.


  – Hallo, mein Sohn, sagte mein Dad verlegen,– äh, setz dich. Ich schätze, ich hätte dir das schon früher sagen sollen, aber äh, na ja, wo du doch in London warst und so. Du weißt ja, wie das ist …


  – Hmmh, gab ich zurück und hatte keinen gottverdammten Schimmer, wie was war.


  – Hat Derek, ähm, irgendwas gesagt?


  – Nee …


  – Tja, Derek ist ausgezogen. Er hat jetzt ne Wohnung, in Gorgie. Stewart Terrace. Gar kein schlechtes Haus. Wo sie n doch jetzt in die Verwaltung übernommen haben, musste er zugreifen. Verstehste?


  – Jeff …, drängte Norma.


  – Oh, äh, ja. Die Sache ist die, Sohn: Norma und ich haben beschlossen, zu heiraten, er grinste schwächlich, entschuldigend.


  Norma lächelte geziert und führte mir einen Verlobungsring zur Begutachtung vor. Ich spürte einen dumpfen Schlag in meiner Brust. Das musste doch ein Scherz sein. Norma war eine junge Frau und sah auch nicht schlecht aus. Deek hatte mir mal gestanden, dass er beim Wichsen an sie dachte; das war allerdings schon ne Weile her. Sie war zu jung für Dad; er war alt genug, um ihr Vater zu sein. Immerhin, Dino Zoff spielte im Alter meines Vaters noch europäischen Klubfußball. Aber das war Dino Zoff. Und dies hier war das wirkliche Leben.


  Meine Ma und er.


  Meine Ma die war doch sowieso zu jung für ihn meine Ma seit Jahren weg er heiratet wieder seine Sache, was geht mich das an?


  – Na dann alles Gute zum Geburtstag, stammelte ich –äh, ich mein, herzlichen Glückwunsch …


  Norma fing davon an, wie sehr sie sich wünsche, dass wir gute Freunde würden, und mein Alter ließ eine Tirade gegen meine Mutter ab …


  – Ich will ja nichts gegen sie sagen, aber sie hat euch Jungs sitzen lassen. Euch sitzen lassen und nie mehr wiedersehen wollen. Ne richtige Mutter würde doch sicher ihre Söhne sehen wollen … aber sie nich, nich mal n Brief …


  Mir wurde langsam etwas übel, aber glücklicherweise klingelte es an der Tür, was uns allen weitere Peinlichkeiten ersparte. Es war Crazy Col Cassidy, ein Monster aus der Siedlung, der einen Furcht einflößenden Ruf wegen gefährlicher Körperverletzung hatte.– Dein alter Herr da? knurrte er.


  Tja, jetzt gibt’s die Quittung, Daddy … Jetzt wird dir dein Anti-Drogen-Feldzug zum Verderben.


  – Col! tönt mein Dad.– Komm rein, Freund, komm rein! Cassidy schiebt sich an mir vorbei. Mein Alter gibt ihm einen kumpelhaften Klaps auf die Schulter.– Hier, das is mein Junge, erklärt er,– er is aus London da.


  Cassidy brummt ne unverständliche Begrüßung.


  – Col ist Schriftführer bei der Muirhouse-Initiative gegen Drogen, erläutert Dad.


  Das hätte ich mir denken können: Die Bekloppten stellen sich immer auf die Seite der Reaktion.


  – Wir wissen, wer die Dealer in der Siedlung sind, Junge. Die jagen wir davon. Wenn’s die Polizei nicht machen will, dann machen wir es selbst, sagt mein Alter, anscheinend ohne zu merken, dass er mit tiefer schleppender Clint-Eastwood-Stimme redet.


  – Viel Glück mit deiner Initiative, Dad, sagte ich. Ich zweifelte nicht daran, dass er mit Cassidys Hilfe erfolgreich sein würde; erfolgreich darin, jeder Sau hier das Leben zu vermiesen. Ich machte mich für die Stadt fertig.


  – Ach, Junge, denk daran, dass die kleine Karen jetzt dein altes Zimmer hat. Du musst hier unten aufm Sofa schlafen.


  Willkommen daheim: einem kretinösen Balg zuliebe aus dem eigenen Zimmer vertrieben. Ich tanzte ab in die Stadt. Der Junggesellenabend ließ sich ganz gemütlich an. Ronnie war voll auf Valium und kaum ansprechbar, als wir uns trafen. Es ging fröhlich, aber ereignislos zu, bis wir Lucia und n paar von ihren Freunden trafen, die darauf bestanden, sich uns anzuschließen. Sie betrank sich und fing ne wüste Diskussion mit Denise darüber an, wer Ronnie einen blasen sollte.


  Wir zogen durch ein paar Pubs, es kam zu ein paar dummen Zankereien, und schließlich brach ne Schlägerei aus. Ich schlug nach Penman, der mich den ganzen Abend schon getriezt hatte. Big Ally Moncrief hielt mich zurück, während Penman von mir wegtänzelte und mit scharfer Stimme und atemlos gestikulierte:– Komm doch, komm doch … vor die Tür … hältst dich für n Starken … die Fotze hält sich für n Starken … komm doch, nach draußen …


  Big Moncrief sagte, er könnte’s nich mit ansehen, wenn sich Freunde prügeln, erst recht bei solchen Anlässen. Denise meinte, wir sollten uns küssen und vertragen. Das taten wir nicht, aber wir umarmten und vertrugen uns. Wir nahmen jeder n Ecky und hingen für den Rest des Abends wie Kletten aneinander. Ich hatte mich noch nie jemand so nah gefühlt, na ja, keinem Mann jedenfalls, wie Penman in dieser Nacht. Wir boten so n richtiges Liebespaar-ohne-Ficken-Bild. Umgekehrt hab ich mich selten so unwohl gefühlt, wie als wir uns mit Tinas Bande im Citrus trafen. Olly war dabei. Frühere Sexpartner finden so was im Allgemeinen stressig: zu viel Ego im Spiel. Da rotiert das Es. Wenn man erst mal im Zustand primitiver Fleischeslust zusammen war, fällt es einem schwer, sich übers Wetter zu unterhalten.


  Olly nannte sich jetzt »Livvy«. Sie war »ein neuer Mensch geworden« und schien nun ihren Freunden genügend ähnlich zu sein, um jemand anderer sein zu wollen. Sie malte jetzt, wie sie mir erzählte. Mir kam es vor, als sei das, was sie machte, hauptsächlich reden und trinken. Sie fragte, was ich so machte. Ich sagte es ihr, und sie meinte:– Immer noch derselbe alte Brian, so von oben herab, als wolle sie unterstreichen, dass ich ein kleiner Gauner aus einer leicht anrüchigen Vergangenheit sei, die sie hinter sich gelassen hatte; eine bemitleidenswerte Gestalt.


  Dann schüttelte sie verächtlich den Kopf, aber das galt nicht mir.– Ich hab versucht, Tina klarzumachen, wie dumm sie ist. Sie ist zu jung, und Ronnie … tja, ich glaub nicht, dass ich überhaupt etwas über ihn sagen kann, denn ich kenn ihn gar nicht. Ich hab ihn noch nie nüchtern gesehen, mich noch nie mit ihm unterhalten. Was zur Hölle bringt ihm das bloß, so zu sein?


  Ich überlegte einen Moment.– Ronnie war halt immer schon n ruhiger Vertreter, erklärte ich ihr. Sie machte den Mund auf, um etwas zu sagen, ließ es dann, sagte tschüs und ging. Sie sah gut aus, so wie man es manchmal hat bei Leuten, die früher auf einen gestanden haben und jetzt nicht mehr auf einen stehen. Ich war trotzdem froh, dass sie gegangen war. Wenn Leute »neue Menschen« werden, sind sie im Allgemeinen unerträglich. Erneuerungen sollten in kleinen Schritten und allmählich vor sich gehen. Ich hasse solche wiedergeborenen Wichser, die versuchen, sich selbst völlig neu zu erfinden und alle Brücken hinter sich abbrechen. Ich ging rüber und nahm Penman lange in die Arme. Ich zuckte zusammen, als ich über seine Schulter Roxys boshaften Blick auffing, und zum ersten Mal seit ewigen Zeiten dachte ich wieder an Blindfisch.


  Es war abzusehen, dass sich der Junggesellenabschied bis in die nächste Woche hinziehen würde. Ich würde die ganze Zeit stoned und betrunken sein, und die Hochzeit würde sich daran nahtlos anschließen. Ich fragte mich, ob ich überhaupt zurück nach London wollte oder nicht, in mein Zimmer in der Wohngemeinschaft, zu meinen Schulden und meinem Scheißjob.


  Am Tag nach dem Junggesellenabend, als ich mit dem SCHIZO und Sidney in der Meadow Bar war, traf ich zufällig Ted Malcolm, einen Fritzen vom Sport- und Bäderamt. Er bekniete mich, wieder als saisonaler Parkaufseher anzufangen.– Hast nen guten Ruf beim Sport- und Bäderamt, weißte? sagte er mir auf diese scheißvertrauliche Tour, in der einem alle kamen, die mit der Stadtverwaltung zu tun hatten. Die Kultur von Korruption und Unterstellung durchsetzte die städtischen Behörden von den Schwachköpfen auf Stadtratsebene bis runter zum kleinsten Bürohengst; Stalinismus mit Hausfrauenantlitz, komplett mit Kopftuch.


  – Tja, sagte ich unverbindlich.


  – Garland hat dich schon immer gemocht, nickte er.


  Ja, trotz allem, vielleicht würde ich Garland mal anklingeln. London hatte schon angefangen, sich anzufühlen, wie Edinburgh sich angefühlt hatte, ehe ich ihm den Rücken gekehrt hatte. Gleaves, May, sogar Darren, Avril, Cliff, Sandra und Gerard, sie alle repräsentierten Erwartungen, die um mich herum zuschnappten wie ein Fangeisen. Frei sein kann man immer nur für eine begrenzte Zeit, dann wird man angekettet. Da gibt es nur eins: in Bewegung bleiben.


  
    Es war ein Albtraum, Ronnie wach und für die Kirche fertig zu machen. Ein absoluter Scheißalbtraum. Seine Ma half mir, ihn anzuziehen. Sein Zustand schien sie noch nie sonderlich gekümmert zu haben.– Muss ein ganz schön wilder Abend gewesen sein, was? Na ja, ich denke, man heiratet nur einmal.

  


  Ich hätte fast gesagt, verlassen Sie sich nicht darauf, aber ich biss mir auf die Zunge. Wir schafften Ronnie in den Wagen und dann in die Kirche.


  – Willst du, Ronald Dickson, Martina Devenney zu deiner rechtmäßig angetrauten Ehefrau nehmen, sie lieben und ehren, in guten wie in schlechten Zeiten, und allen anderen entsagen, bis dass der Tod euch scheidet?


  Ron war völlig dicht, aber er schaffte es, der Priesterfotze zuzunicken. Doch das reichte diesem Kerl nicht, er starrte Ron konzentriert an, versuchte, ne etwas eindeutigere Reaktion aus ihm rauszukriegen. Ich stupste Ronnie kräftig an.


  – Cool, brachte er murmelnd heraus. Das musste reichen. Der Priester schnalzte missbilligend mit der Zunge, beließ es aber dabei.


  – Willst du, Martina Devenney, Ronald Dickson zu deinem rechtmäßig angetrauten Ehemann nehmen, ihn lieben und ehren, in guten wie in schlechten Zeiten, und allen anderen entsagen, bis dass der Tod euch scheidet?


  Tina sah ein bisschen widerstrebend aus, als sei ihr endlich aufgegangen, dass sie sich hier ganz schön in die Scheiße ritt. Schließlich bekam sie doch noch ein »Ich will« herausgewürgt.


  Wie auch immer, sie wurden rechtmäßig zu Katatoniker und Frau erklärt.


  Wir gingen zum Hochzeitsbankett ins Capital Hotel, und Ronnie schlief während meiner Rede ein. Die Rede war zwar nicht besonders geistreich, aber eine solche Reaktion hatte sie wohl kaum verdient.


  Beim Empfang postierte ich mich mit Raymie Airlie und Spud Murphy, zwei hochdekorierten Junkveteranen, an der Bar.


  – Crimson style, bantam prince, merkte Raymie mit einem Blick durch die Bar an.


  – Du nimmst mir das Wort aus dem Mund, Raymie, grinste ich, und dann zu Spud:– Na, immer noch smackabstinent, mein Bester?


  – Äh, ja … solang sie Smack nicht frei verteilen, leb ich smackabstinent, verstehste, Catboy.


  – Tja, ich auch, irgendwie. Bin neulich die Woche n bisschen hart drauf gewesen, aber ich will nich draufhängen bleiben, verstehste? Ich mein, das wär ja voll fertig, oder?


  – Ja, draufhängen is immer scheiße. Sozusagen n Ganztagsjob, irgendwie, ne. Lenkt irgendwie die Aufmerksamkeit von dem ab, was wirklich läuft.


  – Obwohl, man muss ja sagen, mittlerweile ist es dieser Valiumdreck, der die Leute fertig macht. Guck dir Ronnie an. Heilige Scheiße, dabei ist das seine eigene verdammte Hochzeit …


  Raymie seufzt und singt den Refrain von Echo and the Bunnymens »The Cutter«, dann steckt er mir seine Zunge ins Ohr. Ich geb ihm ein Küsschen auf die Wange und tätschele seinen Arsch.– Du bist purer Sex, Raymie, purer, geiler Sex, Mann, sag ich zu ihm.


  Der SCHIZO, Big Moncrief und Roxy kommen zu uns rüber. Ich stelle sie einander vor.– Okay, Jungs, ihr kennt Spud und Raymie, oder?


  Man wechselt Blicke misstrauischen Erkennens. Meine Sauf- und meine Drogenkumpels sind nie richtig miteinander warm geworden.


  – Aber schon ne komische Sache, so Ehefesseln, oder? Aber schön, wenn’s gut geht, wagt Spud zu sagen und bricht ein unbehagliches Schweigen.


  – Das Einzige, wo heiraten gut für is, is Sex auf Knopfdruck, meint Moncrief mit mehr als nur ner Andeutung von Streitlust.


  Roxy sagt mit Glasgower Akzent:– Ich mach’s aber auch ganz gern auf die altmodische Art.


  Wir lachen alle drüber, bloß Moncrief nicht. Eine Sache bei so Kraftpaketen, die ich nie verstanden hab: Warum sie alle so unheimliche Sensibelchen sind. Der schottische Muskelmann zieht sich ne Laufmasche in die Nylons, also schlägt er dem Nächstbesten die Fresse ein. Der schottische Muskelmann bricht sich n Fingernagel ab, also kriegt irgendn armes Schwein nen Kopfstoß verpasst. Irgendn Typ trägt dasselbe Blümchenkleid wie der schottische Muskelmann und kriegt für diese Unverschämtheit n Glas ins Gesicht.


  Wir kommen aufs Thema Fernsehen.– Glotze is der blanke Scheiß, sagt Moncrief,– das Einzige, was sich in der Scheißglotze anzugucken lohnt, sind Tierfilme. Ihr wisst schon, mit dem Sack da, wie heißt er gleich, dieser David Attenborough da.


  – Genau, stimmt Spud zu,– der Mann hat den Durchblick, echt. Das wär so n Job für mich, mit all den Tieren und so. Wär doch abgedreht, wa?


  Wir laberten den ganzen Abend, zu betrunken, um mit den faltigen Tantchen und ganz fickbaren Kusinen zu tanzen. Ich schmeiße n bisschen Acid und registriere, dass Roxy irgendwas genommen hat. Er ist betrunken, aber er hat auch irgendwas genommen. Spud hat ihm eine von den Supermarios gegeben. Das ist viel zu viel für Rox. Er ist ein Alkoholmann. Er schüttelt seinen gebeugten Kopf und lallt:– Ich habbn umgebracht! Habbn echt umgebracht, und er ist den Tränen nahe.


  Ich hatte auch mit dem Acid zu kämpfen. Das war keine gute Idee gewesen. Diese Supermarios; meine Scheiße, die ganze Welt könnte ne Halluzination sein, die Farben prallen aufeinander und zurück, und Tinas Gesicht sieht krank und vampirhaft aus in diesem Kleid, und Roxy lallt, und da läuft n Eisbär auf allen vieren rum …


  – Spud, siehste den Bär, Mann? fragte ich.


  – Das is kein Bär, Mann, das ist mehr so n Bär-Hund, so halb Mensch, halb Hund mit n bisschen Bär dabei, verstehste?


  – Raymie, du hast es auch gesehen. Es war doch n Bär, oder?


  – Ja, ich persönlich hielt es für einen Bären.


  – Leck mich am Arsch! Raymie! Du hast da gerade was Normales gesagt, was ganz Vernünftiges.


  – Kommt bloß vom Acid, meint er zu mir.


  Roxy schüttelt immer noch den Kopf;– Der arme Junge … der arme, blinde Junge … sie ham sein Augenlicht genommen … und ich sein Leben … beschissenes Katzengold … meine Seele is krank, krank gemacht von beschissenem Katzengold … jetz sag mir nicht, das wär nich krank …


  – Das Acid ist echt der Hirnhammer …, sagt Spud.


  Ich sehe Moncrief, wie er neben diesem Pflanzenmonster sitzt. Moncriefs Gesicht wechselt Farbe und Form. Ich erkenne, dass er kein menschliches Wesen ist. Denise kommt zu uns rüber:– Welche von den Supermarios genommen?


  – Jau, … echt zu heftig, Mann.


  Er kauft Spud eine ab. Acht Mäuse für das hier. Die Haut ist mir abgezogen worden. Eileen Eileen Eileen der Tour Montparnasse ich hatte Liebe und hab sie verloren weil ich zu jung zu blöd war sie als das zu erkennen was sie war und ich werd sie nie wieder erleben in Millionen von Jahren nicht und ich werd niemals siebzig werden aber scheiß drauf denn ohne sie will ich’s auch gar nicht wie grässlich wär das ohne Eileen die in London am College ist wer weiß an welchem zumindest war sie es letztes Jahr und ich hoffe du bist jetzt glücklich glücklich ohne deinen alten Schlauscheißerfreund der sich für unterhaltsam hielt aber nur n nervtötendes unreifes selbstsüchtiges Fickgesicht war sind nicht gerade selten die und du hast gut dran getan ihn zu verlassen aus rein rationalen Beweggründen …


  – Was n mit Roxy los, fragte Denise.


  – Zu viel Acid. Diese Supermarios …


  Ich nahm Roxys Gesicht in beide Hände.– Hör zu, Roxy, du bist aufm schlechten Trip. Wir müssen hier raus. Hier sind zu viele böse Geister, Rox.


  Wir waren völlig weggetreten, aber wir mussten raus an die frische Luft. Olly warf mir einen angeekelten Blick zu, aber es lag auch ein klein bisschen Mitleid darin.– Brauchst mich gar nicht zu bemitleiden, verdammt noch mal, brüllte ich, aber sie konnte mich nicht hören, oder vielleicht auch doch, aber ich schaffte es mit Roxy nach draußen, meine Beine waren aus Gummi. Der SCHIZO wollte uns nachkommen, aber ich sagte ihm, es wär schon in Ordnung, und er ging wieder rein, um sich was zum Ficken zu suchen.


  Es war ein kalter und frostiger Abend, vielleicht lag’s aber auch nur an den Supermarios.


  – ICH HABBEN UMGEBRACHT, ICH HABBEN UMGEBRACHT, VERDAMMT! Ich geh zur Polizei … Roxy litt Höllenqualen. Sein Gesicht schien in sich zusammenzufallen …


  Ich packte ihn an den Schultern.– Tust du nich! Schalt mal dein Gehirn ein! Werd vernünftig, Scheiß noch mal! Wenn wir in den Knast gehen, bringt das die Fotze auch nich zurück, oder?


  – Nee …


  – Was soll das n dann. Es war n beschissener Unfall, klar!


  – Hast recht … Er wurde etwas ruhiger.


  – N Unfall, wiederholte ich.– Du solltest dir n bisschen auf die Zunge beißen. Es ist das Acid. Lass einfach die Finger davon, das bekommt dir nich. Halt dich ans Saufen. Dir geht’s gleich wieder besser, wenn du runterkommst. Du kannst nich rumrennen und so n Scheiß labern. Scheiße, du bringst uns noch in n Bau, Mann. Da interessiert keinen die wahre Geschichte, Roxy, nich bei diesen Wichsern. Die Polizei interessiert das n Scheißdreck. Macht für die nur zwei Ganoven mehr. Lässt sie besser dastehen, sie und die schleimigen Politikerfotzen, die erzählen können, die Polizei würd den Kampf gegen das Verbrechen gewinnen. Das wär ja wohl voll bescheuert. Blindfischs Tod war verdammt tragisch, machen wir n nich noch tragischer, indem wir diesen Fotzen geben, was sie wollen. Kapier doch! Es war n verfickter Unfall!


  Er schaut mich mit ängstlichen Augen an, als sei ihm endlich klar geworden, was er da eigentlich erzählt hatte:– Verdammte Scheiße, du hast recht, Alter. Was hab ich mir nur gedacht, so n Scheiß rumzuerzählen … es hat doch keine Sau was mitgekriegt, oder, Bri? HAT DOCH KEINE SAU WAS MITGEKRIEGT, BRI?


  – Nee, nur ich. Diesmal noch nich. Aber lass die Finger von dem Scheißacid. Kapiert?


  – Ja … das is komisch. Ich hab früher schon mal Acid genommen, Bri, is ewig her. Aber das war total anders als diesmal, das hier is voll merkwürdig. Is das krank oder was, Bri?


  – Is ja gut. Wir gehen zu dir zum Runterkommen. Was zu trinken im Haus?


  – Ja, massig Büchsen. Whisky un alles.


  Das Acid ist stark, geht voll aufs Hirn, aber einmal bei Roxy fangen wir an zu saufen, als gäb’s kein Morgen. Ist das Einzige, was man gegen Acid tun kann: es mit Alkohol aus dem Körper schwemmen. Sprit wirkt dämpfend; bringt einen runter. Man kriegt sich wieder in den Griff.


  Es war zwingend notwendig, dass Roxy nichts erzählte. Ich hatte Blindfisch in jener Nacht nicht Schnee ins Gesicht gekickt. Ich hatte ihn ins Gesicht gekickt. Der entscheidende Schlag konnte genauso gut von mir gekommen sein wie von Roxy. Es war falsch; einfach schrecklich, dumm, feige und unüberlegt. Ich kann mir nicht mein ganzes Leben versauen wegen dem einen blöden Fehler in der Hitze des Augenblicks. Auf keinen Fall. Das würde ich Scheiß noch mal nicht zulassen. Blindfisch und Schlauscheißer; ne Geschichte zweier Arschlöcher. Tja, diese Geschichte ist damit beendet, hoffe ich. Endgültig beendet.


  [Menü]
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  Einstellungsgespräch


  
    Hölle noch mal, es ist wieder so weit. Ich kriegte nen höllischen Schreck, als ich Garlands Unterschrift unter dem Brief mit dem Briefkopf des Edinburgh District Council sah, der mich zu einem Einstellungsgespräch lud.

  


  Ich war wieder nach London gegangen, aber nachdem der Job in Ealing erledigt war, hatte ich mit Cliff und Darren einen Interrail-Trip gemacht. Darren und ich landeten schließlich in Rimini. Er ist immer noch da und arbeitet als Barkeeper und Türsteher, macht nur noch Party und bumst sich durch. Es war cool, aber ich musste zu einer weiteren Hochzeit zurückkommen, diesmal die von meinem Alten. Sie waren aus der Siedlung umgezogen in nen Barratt-Schuhkarton schräg gegenüber in Pilton. Innerhalb von fünf Jahren würde das ein Slum sein. Die Regierung wollte das Gebiet durch Wohneigentum neu beleben. Es macht keinen großen Unterschied, ob man für n Drecksloch Miete an die Stadt oder Hypothekenraten an ne Wohnungsbaugesellschaft zahlt. Hör auf, die Raten zu bezahlen, dann merkst du schnell, wie die Eigentumsverhältnisse wirklich liegen. Ich hatte vorgehabt, wieder nach Rimini zu fahren, aber ich erhielt ein kühles Briefchen von Darren, in dem es hieß, er sei da in so ne große, ernste Liebesgeschichte mit irgendner Frau geraten, und natürlich sei ich für kürzere Zeit als Gast in ihrer Bude willkommen, aber … bla bla bla. Also zog ich bei Roxy ein und unterschrieb für den Parkjob.


  – Hallo, Brian. Garland reichte mir seine Hand, und ich schüttelte sie.


  – Mr. Garland.


  – Lassen Sie mich Ihnen sagen, fing er an,– dass der bedauerliche Vorfall im letzten Jahr, wie ich nach reiflicher Überlegung finde, im Grunde gar nicht Ihre Art war. Darf ich annehmen, dass Sie Ihre, äh, Probleme mit den Depressionen völlig überwunden haben?


  – Ja, ich hab jetzt alles voll im Griff, Mr. Garland. Gesundheitstechnisch, meine ich.


  – Das ist schön. Sehen Sie, Brian, bis zu diesem kleinen Problem mit Bert Rutherford waren Sie ein vorbildlicher Parkaufseher. Nun ist Bert zwar das Salz der Erde, aber ich will gerne zugeben, dass er etwas übereifrig werden kann. Die Parkstreife braucht Bert Rutherford, andernfalls würden Schlendrian und Durcheinander den Dienst zusammenbrechen lassen. Sie haben vor Ort gearbeitet; Brian, Sie wissen, wie der Job einen abstumpfen lassen kann. Sie begreifen, dass die Parks immer wieder Gruppen unangepasster Jugendlicher anziehen, die sie nicht als Stätten der Erholung, sondern zu sehr viel übleren Zwecken nutzen …


  – Ja, ich denke, das ist der Fall, ja.


  – Deswegen hätte ich Sie gerne wieder bei der Streife, Brian. Ich brauche diesen Sommer Leute, die sich auskennen. Darüber hinaus gefallen Sie mir, weil Sie ein eifriger Leser sind, Brian. Eine Leseratte langweilt sich nie. Was lesen Sie zurzeit denn so?


  – Ich bin gerade mit der Biografie von Peter O’Toole durch. Mir war gar nicht bekannt, dass er aus Leeds stammte.


  – Tatsächlich, tat er das?


  – Ja.


  – Fein. Und jetzt haben Sie etwas anderes angefangen?


  – Ja, ich lese gerade die Biografie von Jean-Paul Sartre.


  – Schön. Biografien sind schön, Brian. Manche der Saisonaufseher lesen lauter tiefschürfende philosophische und politische Werke, Bücher, die naturgemäß dazu angetan sind, Unzufriedenheit mit dem eigenen Schicksal zu schüren, meinte er betrübt.– Und schließlich, ein wunderbarer Tag in einem Freizeitpark! Das Leben könnte schlimmer sein, was?


  – Das ist wahr, Mr. Garland.


  Ich war wieder im Park gelandet. War das schräg, oder was?


  [Menü]
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  Pisse


  
    Irgendwie war ich im City Café gelandet. Ich fand den Laden fürchterlich, aber wie’s manchmal so kommt. Der Hauptgrund für mein Hiersein war, dass hier immer jede Menge Weiber waren, und ich hatte seit fünf Monaten nichts zu ficken gehabt. Entschieden zu lang für jemanden in meinem Alter; ist entschieden zu lang für jedes Alter. Ich landete immer hier, wenn ich mich beschissen fühlte und mich besser fühlen wollte. Darum fand ich es wahrscheinlich fürchterlich.

  


  Ich war seit ungefähr zwanzig Minuten da und trank Kaffee, als ich jemanden neben mir bemerkte. Ich drehte mich nicht um, um nachzusehen, wer es war, bis ich die Stimme hörte:– So schweigsam?


  Es war Tina. Ich hatte gehört, dass sie und Ronnie sich kürzlich getrennt hatten.


  – Alles klar, Tina?


  – Ja, nich schlecht. Und selbst?


  – Prima. Äh, tut mir leid, das mit dir und Ron.


  Sie meinte achselzuckend:– Er is so was von langweilig geworden. Fing an, als er so nen Satz Nintendospiele bekam. War mir lieber, als er noch Valium geklinkt hat; da war mehr mit ihm anzufangen.


  Ich wusste, dass Ronnie sich mit wahrer Begeisterung auf seine Nintendospiele gestürzt hatte. Nur hatte ich geglaubt, es sei ne positive Entwicklung, dass es halt noch ne andere Beschäftigung gab, als bloß ewig Valium zu fressen.– War’s denn nich schön, dass er noch ne andere Beschäftigung hatte als Drogen?


  Sie sah mich mit übelster Erbitterung an:– Und was ist mit mir? Bin ich keine Beschäftigung? Wie er da Tag und Nacht mit m Fernseher verkabelt rumhockt, und wenn ich von der Arbeit komme, das große Zittern kriegt vor lauter Angst, ich könnte was anderes sehen wollen als seine blöden beschissenen Spiele! Ich muss den ganzen Tag arbeiten, und dann kann ich mir ansehen, wie er die ganze Nacht lang spielt!


  – Wie ist der denn drauf? Ich kann ja mal bei ihm reinschauen, Tina. Und versuchen, ihn zur Vernunft zu bringen.


  Sie schüttelte vielsagend den Kopf, weil ihr die Unlösbarkeit dieser Aufgabe klar war, aber durch mein Hilfsangebot stieg ich in ihrer Sympathie.– Setz dich doch zu uns rüber, schlug sie vor und zeigte in den hinteren Teil.


  – Is Olly da?


  – Schon, is aber kein Problem, irgendwie.


  – Welche von ihren Freunden da?


  Tina bestätigte es mit einem geringschätzigen Hochziehen der Augenbraue.


  – Weiß nich. Ich hatte gedacht, ich geh mal in den Pelican, um Sidney und den SCHIZO zu treffen.


  Ich war gar nicht unbedingt entschlossen, in den Pelican zu gehen, aber dann hörte ich ne Stimme von Ollys Tisch: –UND SIE IST EINE FREIE JOURNALISTIN, DIE HIER UND DA MAL WAS FÜR THE LIST GESCHRIEBEN HAT. SIE GEHT ERST SEIT EIN PAAR MONATEN MIT TONY, ABER SIE HATTE FURCHTBAREN ÄRGER MIT DIESER WOHNUNG, IN DIE SIE GEZOGEN IST, ALSO WAR ES IRGENDWIE DIE NATÜRLICHSTE ENTSCHEIDUNG DER WELT …


  Ich war wild entschlossen, in den Pelican zu gehen. Tina kam auch mit. Als wir ankamen, war der SCHIZO mit nem Mädchen da, das n bisschen irre aussah; irre in dem Sinn, dass sie nicht ganz da war. Der SCHIZO gab offen zu, dass die Gemeindefürsorge-Politik der Regierung das Beste war, was seinem Sexleben je passieren konnte. Sidney redete mit einer Frau, die desinteressiert bis zu Tode gelangweilt aussah.– Alles klar, Jungs? Kein Roxy heute Abend?


  Er war aber doch da, an der Theke, und laberte mit irgendnem kleinen Kerl.


  Wir saßen einfach rum, tranken und quatschten. Sidney und Tina schienen sich zu mögen. Als es Zeit für den Rausschmiss war, leckten sie sich schon das Gesicht ab. Der SCHIZO und seine fertige Begleiterin verschwanden in die Nacht, und ich ging mit Roxy.


  – Ich werd dir was zeigen, sagte er.– Ziel: geheim.


  Wir stiegen in ein Taxi. Es fuhr Richtung Leith, aber dann fuhren wir weiter nach Portobello. Wir hielten in der Sealfield Road und stiegen aus: am Arsch der Welt.


  – Scheiße, wo sind wir hier? Hä? fragte ich.


  – Komm mit.


  Das tat ich. Wir gingen an der Rückseite des Sealfield Krematoriums vorbei und kletterten über eine Mauer. Es war ein tiefer Fall hinunter in die Dunkelheit auf der anderen Seite, und ich verstauchte mir beim Sprung böse den Knöchel. Ich war zu betrunken, um große Schmerzen zu spüren, dafür würde ich sie morgen umso mehr spüren, so viel war sicher.


  – Was zum Teufel ist das hier? fragte ich, als er mich an den Gräbern vorbeiführte. Einige der Grabsteine waren jüngeren Datums.– Wieso begraben sie hier Leute? Ich dachte, das wär n Krematorium.


  – Nee, es gibt auch n paar Grabstellen. Für Familien und so. Kennste den hier?


  
    CRAIG GIFFORD

  


  
    – Nee …

  


  – Guck dir das Datum an.


  
    GEBOREN 17. 5. 1964


    GESTORBEN 21. 12. 1993

  


  
    – Das ist … der Junge … ich brachte es nicht raus.

  


  – Blindfisch, meinte Roxy.– Das is dem Arsch sein Grab. Wird langsam Zeit, die Erinnerung an die Fotze endgültig zu exorzieren …


  Er hatte seinen Schwanz rausgeholt und pisste. Auf Bli… auf Craigs Grab.


  
    DER GELIEBTE SOHN VON ALEXANDER UND

    JOYCE GIFFORD

    WIR WERDEN DICH NIE VERGESSEN

  


  
    – SCHWEIN! brüllte ich. Ich verpasste ihm eins an die Schläfe.

  


  Er packte mich, aber ich konnte mich aus seinem Griff befreien und trat und boxte weiter auf ihn ein. Das war keine gute Idee. Er nahm seine Brille ab und drosch los. Die Schläge, die ich austeilte, schienen kaum Wirkung zu haben, während alle, die er mir versetzte, mich in meine Einzelteile zu zerlegen drohten. Meine Nase platzte auf, aber glücklicherweise schien der Anblick meines Bluts ihn zu stoppen.


  – Tut mir leid, Bri, sagte er.– Aber keiner schlägt mich ungestraft. Keiner.


  Ich versuchte mit einer Hand das Blut zu stoppen, während ich ihn mir mit der anderen respektvoll vom Leib hielt. Roxy ist ein schwerer Brocken, aber ich hatte ihn immer für nen freundlichen Riesen gehalten. Solche Schränke wirken immer so, bis dich einer von ihnen plattmacht. Na immerhin, wenigstens war ich betrunken. Dann ging mir eine perverse und grässliche Wahrheit auf: Von irgendner Fotze verprügelt zu werden ist schlimmer, als irgendne andere Fotze umzubringen. Die hässliche Tatsache ist, dass das für zu viele Menschen zum Leitprinzip geworden ist. Hätte ich n Messer dabeigehabt, hätte ich es gegen Roxy benutzt. Ich hätte vielleicht nur für Sekunden so empfunden, aber länger braucht es auch nicht. Was für ein beschissener Gedanke. Sind wir vielleicht eine kranke Spezies.


  Craig Gifford.


  Wenn Roxy wüsste.


  Wenn Roxy wüsste, wär ich derjenige, der dran glauben muss. Wahrscheinlich würde er noch mit dem Finger auf diesen gemeingefährlichen Irren zeigen.


  – Is doch halb so wild. Tut mir leid, Bri. Aber du hättest mich nich schlagen sollen, Bri. Morgen früh blüht mein Auge in allen Farben. Mein Kinn auch, Bri, hast mir n schönes Ding verpasst. Aber dass wir beide uns ledern, Bri, das ist doch bekloppt.


  Der blöde Sack will mich mit ner Bestandsaufnahme der Schäden, die ich ihm zugefügt hab, aufmuntern. Bei solchen Aktionen gibt es keine Sieger; nur solche, die am wenigsten verloren haben. Roxy hat am wenigsten verloren, das betrifft sowohl die körperlichen Schäden als auch das Machoselbstbewusstsein. Das wissen wir beide, aber ich find’s nett, dass er mich aufmuntern will.


  Ich lasse ihn stehen, weiß der Henker, wie ich aus dem Friedhof rausgefunden hab, und mach mich auf den Weg zu meinem Alten. Unterwegs kotze ich mir übers Hemd. In meiner Verwirrung gehe ich zum alten Haus in Muirhouse. Das Haus stand immer noch leer, es war noch nicht vermietet worden. Ich versuchte, die Tür einzutreten, und hätte es auch getan, hätte mich nicht die alte Mrs. Sinclair von nebenan daran erinnert, dass mein Dad weggezogen war.


  Ich taumelte davon und musste wieder kotzen. Meine ganze Vorderseite war mit Blut und Kotze eingesaut. Am Einkaufszentrum kamen mir n paar Jungs entgegen.– Die Fotze is ja vielleicht dicht, bemerkte einer.


  – Ich kenn die Sau. Du hängst doch mit dieser Schwuchtel rum, oder Alter?


  – Äh … Ich versuchte eine Antwort rauszubringen, aber ich konnte es nicht. Ich war völlig klar, sie kam nur einfach nicht raus.


  – Wer sich mit Schwuchteln rumtreibt, wird selbst ne Schwuchtel. So seh ich das. Was sagste n dazu, Alter?


  Ich sehe den Typ an und schaffe es, zu fragen:– Und wie wär’s mit uns zwei Süßen?


  Sie sehen mich n paar Sekunden ungläubig an, dann sagt einer,– Schlauscheißer!


  – Das is mein Name, Jungs, räume ich ein. Ich fühle einen dumpfen Schlag, dann krache ich zu Boden. Ich werde zusammengetreten, spüre aber nichts. Es scheint ziemlich lange so zu gehen, und das beunruhigt mich, denn normalerweise kann man die Heftigkeit ner Treterei nach ihrer Dauer beurteilen. Egal, ich lasse es mit der gleichen passiven, angewiderten Gelassenheit über mich ergehen wie ein entfremdeter Arbeiter seine Schicht, und als ich überzeugt bin, dass es vorbei ist, komme ich taumelnd wieder auf die Füße. Vielleicht ist es gar nicht so schlimm; ich kann ohne Schwierigkeiten gehen. Es scheint mir sogar den Kopf ein bisschen geklärt zu haben. Danke, Jungs.


  Ich überquere die Schnellstraße, raus aus dem schicken Muirhouse und rüber ins versiffte Pilton. Na schön, vielleicht sehen die Leute das heute anders, aber für mich ist es immer so gewesen. Muirhouse hat die neueren Häuser. Pilton ist für Penner. Scheißegal, was Muirhouse heute für Probleme hat und wie sehr sie Pilton aufmotzen. Pilton ist Pilton und Muirhouse ist Muirhouse, und so wird’s immer bleiben. Verfickte, wanzige Piltonfotzen. Die Fotzen, die mich gestiefelt haben, waren aus Pilton; das ist die Mentalität von diesen Fotzen. Ich krieg wahrscheinlich Läuse, weil ich bloß in die Nähe von den siffigen Dreckspiltonfotzen gekommen bin.


  Ich finde das Haus und weiß nicht, wer mich reinlässt.


  Am nächsten Morgen stelle ich mich schlafend, bis sie alle zu nem netten, kleinen Familienausflug weg sind: Dad, Norma und ihre laute, hyperaktive Tochter. Ich fühle mich total zerschlagen. Ich kann kaum laufen, als ich aufstehen will. Ich hab am ganzen Körper Schrammen und blaue Flecken, und ich pisse Blut, das macht mir ne Scheißangst. Ich nehm erst mal n Bad, und danach fühle ich mich schon etwas besser, also entschließe ich mich, n bisschen rumzuschnüffeln. Ne Menge Sachen sind noch in Kisten verpackt. Sie renovieren diesen billigen, geschmacklosen kleinen Schuhkarton von Haus. Ich stoße auf nen kleinen Lederkoffer, den ich noch nie gesehen hab, und nehme an, er gehört Norma. Tut er aber nicht.


  Der Koffer war voll mit Fotografien. Von mir und Deek als Kinder, von ihm, von meiner Mutter. Fotos, die ich noch nie gesehen hab. Auf einem war sie, mit ihm. Ich versuchte mir vorzustellen, ich könnte ihr den Schmerz, die Unzufriedenheit ansehen, doch das konnte ich nicht. Anfangs nicht. Dann kam ich zu ein paar Fotos, von denen ich wusste, dass sie später aufgenommen waren, weil Deek und ich ein bisschen größer waren. In diesen Bildern konnte ich es lesen; mit der Hilfe der Erinnerung war es alles nur zu einfach; aus ihren Augen schrie der Schmerz und die Desillusionierung. Meine Tränen liefen auf die miesen, stümperhaften Fotos. Aber das war noch nicht das Schlimmste in diesem Lederkoffer.


  Ich las alle Briefe, jeden einzelnen. Inhaltlich waren sie sich alle sehr ähnlich, nur die Datumsangaben unterschieden sich. Die Briefe fingen wenige Monate, nachdem sie weggegangen war, an und gingen durch bis 1989. Sie hatte ihm acht Jahre lang aus Australien geschrieben. In allen Briefen standen dieselben, rituell wiederholten Standardbitten:


  Ich möchte Kontakt zu den Jungen.


  Ich möchte sie bei mir haben.


  Bitte lass sie mir schreiben.


  Ich liebe sie, ich will meine Kinder.


  Bitte schreib mir, Jeff, bitte melde Dich. Ich weiß, dass meine Briefe Dich erreichen.


  Was 1989 passiert war, wusste ich nicht, aber danach hatte sie nicht mehr geschrieben.


  Ich schreibe mir die Adresse und die Telefonnummer in Melbourne auf einen Notizzettel ab. Das ist totale Scheiße. Noch ein Riesenhaufen Scheiße zu bewältigen. Es kommt immer mehr, immer noch mehr von dieser verdammten Scheiße, durch die man durchmuss. Es hört nie auf. Es heißt, man würde leichter damit fertig, je älter man wird. Das will ich auch hoffen. Verdammte Scheiße, das hoffe ich wirklich.


  Es dauert ne Weile, ne direkte internationale Leitung zu kriegen. Ich will mit meiner Ma sprechen, ein langes Gespräch, mir ihre Version der Geschichte anhören, auf seine Kosten auch noch. Ein Typ geht ans Telefon. Ich hab ihn aus dem Bett geholt; der Zeitunterschied; ganz vergessen. Er fragt mich, wer ich bin, und ich sage es ihm.


  Der Typ war echt erschüttert. Er klang okay, das muss ich sagen, der Junge klang okay. Er sagte mir, es habe einen Kabelbrand in ihrem Haus gegeben. Er war schlimm. Meine Mum kam damals darin um, 1989. Sie schaffte es, ihre kleine Tochter rauszubringen, aber sie selbst starb an der Rauchvergiftung. Der Typ brach am Telefon zusammen.


  Ich legte den Hörer auf. Sobald ich aufgelegt hatte, fing es wieder an zu klingeln.


  Ich ließ es klingeln.


  [Menü]


  Das Buch


  Welche Aussichten hat ein Sechzehnjähriger aus einer Hochhaussiedlung in Edinburgh, wenn er die Schule hinter sich hat? Lehre machen, heiraten, Kinder kriegen, abends Glotze? Brian entscheidet sich anders. Mit seinen Freunden schlägt er sich die Nächte um die Ohren, immer mit dabei: Valium, Ecstasy, Heroin, Kokain, was gerade so kommt. Gelegenheitsjobs und das eine oder andere krumme Ding halten ihn über Wasser. Eigentlich ist alles ganz einfach, Brian weiß, wo’s langgeht, er ist der Durchblicker. Das glauben zumindest die anderen.
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